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EMMA      KULTUR

AGRIPPINAS TÖCHTER KOMMEN! 

Was wir auf diesem Foto sehen, ist eine kleine Revolution: Die Frau hat die Hosen an und der Mann 

das traditionelle Miniröckchen des Tanzmariechens. Normalerweise ist es umgekehrt im Kölner 

 Karneval. Damit soll jetzt Schluss sein, finden Agrippinas Töchter. Die Mädels, die sich nach der römi-

schen Kaiserin und Stadtgründerin anno 50 n. Chr. benannt haben, planen Großes. Sie nennen sich 

Colombina Colonia, Schmuckstückchen, Kölsche Madämcher oder Damengarde Coeln und haben 

sich zu einer karnevalistischen Frauenpower-Truppe zusammengeschlossen. Ihre erste Sitzung findet 

am 14. Januar statt. 1.500 Gäste werden erwartet. Agrippina, alaaf! agrippinas-toechter.de

DER PRINZ

VON THEBEN
 

Jussuf, der Prinz von Theben, 

ist nicht am Nil, sondern an 

der Wupper geboren, in 

Elberfeld (heute Wuppertal). 

Ihre Heimatstadt hält der 

herzzerbrechenden Dichterin 

und Künstlerin die Treue:  

Bis zum 16. Februar zeigt das 

Von-der-Heydt-Museum eine 

große Ausstellung, die das 

Werk von Else Lasker-Schüler 

(1869 – 1945) im Kontext der 

Avantgarde präsentiert, zu 

deren wild schlagendem Herz 

sie gehörte. Breit werden 

ihre orientalisch-jüdisch ins-

pirierten Zeichnungen zu 

sehen sein. Lasker-Schüler 

starb am 22.1.1945, vor dem 

Ende des Naziwahnsinns,  

im Exil in Israel.

SCHWEIZ:

MANON

FOREVER
 

Der so witzigen wie erotischen 

Foto- und Performance-Künst-

lerin ist im Kunsthaus Zofingen 

eine Retrospektive ihrer Werke 

gewidmet. Seit den 70er-Jah-

ren schockiert sie mit ihren in 

keine Schublade passenden 

Arbeiten zwischen sexueller 

Befreiung und Feminismus. Im 

November 1984 war Manon 

sogar mal das erste EMMA-

Covergirl mit bloßem Busen. 

Bei ihrer Ausstellungseröff-

nung war die Künstlerin laut 

Luzerner Zeitung „auch mit 79 

Jahren die mit Abstand coolste 

Person im Raum“. – Manon 

ist im Kunsthaus Zofingen 

präsent bis zum 23. Februar.

Raphaela Vogel in Bregenz 

Großformatige Skulpturen, Spinnenfiguren 

und flackernde Videos der deutschen  

Künstlerin im Kunsthaus Bregenz:  

„Bellend bin ich aufgewacht“, bis 6.1.

Als Hitler das rosa Kaninchen stahl

Caroline Link hat den Roman von Judith Kerr 

neu verfilmt: über die kleine Anna Kemper, 

die 1933 mit ihrer Familie den Nazis ent-

kommt, aber ihr rosa Kaninchen zurück- 

lassen muss. Grandios. Start: 25.12.

Gianna Nannini retour

Italiens Rock-Ikone nimmt die Liebe  

auseinander. Weise Texte, breite Rhythmen. 

Ab Juni ist sie auf Deutschlandtour.  

La Differenza (Charing Cross)

giannanannini.com

Agnès par Varda

In diesem Filmporträt durchstreift Agnès 

Varda ihr so bewegtes und intensives Leben. 

Die Pionierin der Nouvelle Vague fotogra-

fierte und filmte bis zu ihrem Tod im März 

2019. Ab dem 6.2. im Kino.

As.a ist ganz entspannt

Die Pariser Sängerin und Gitarristin, die 

eigentlich Bukola Elemide heißt und lange 

in Nigeria lebte, hat diesmal ein langsames, 

leises Album gemacht. Im Februar auf 

Deutschland-Tour. Lucid (Wagram)

Dives werden erwachsen

Die Frauen des Wiener Indietrios  

verabschieden sich auf ihrem Debütalbum 

von der Jugend – ruppiger Surfrock mit 

feministischen Texten. Teenage Years  

Are Over (Siluh)

TIPPS
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TRANS
EINFACH DAS

GESCHLECHT

WECHSELN?

BROKEN 

HEART
Warum Frauen daran 

sterben können – 

aber nicht müssen
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Manon,  
«La dame au  
crâne rasé», 
1978/2011.

MIT IHREM KAHL rasierten Schädel 
verzichtete Manon ausgerechnet auf eines 
der sichtbarsten weiblichen Attribute,  
das lange Haar. Ihre Performances und 
Selbstinszenierungen standen deshalb 
von Anfang an in einem geschlechtsspezi-
fischen, feministischen Kontext. In den 
Siebzigern entstanden Schwarz-Weiss- 
Fotografien, meist Akte, die in der gegen-
wärtigen Debatte rund um Selbst be- 
stim mung und sexuelle Identität nach wie 
vor aktuell sind. Zu ihrem achtzigsten 

DIE BERNER KÜNSTLERIN 
WIRD ACHTZIG. JETZT ER-
SCHEINT EIN NEUES BUCH, 
UND ZOFINGEN SOWIE 
PARIS ZEIGEN IHRE WERKE.

O Mann, 
Manon

Geburtstag im Jahr 2020 erscheint bei 
Scheidegger & Spiess eine Monografie, 
die sich vorwiegend ihren Arbeiten ab 
2008 widmet, im Mittelpunkt die Werk-
reihe «Hotel Dolores». Darin beweist  
sie sich als Meisterin des Rollenspiels und 
spürt der Flüchtigkeit unserer Existenz 
nach. Live zu sehen ist ihr neueres Schaf-
fen im Kunsthaus Zofingen (23. November 
bis 23. Februar 2020) und im Frühling  
im Centre culturel suisse, Paris. ccsparis.com 

scheidegger-spiess.ch, kunsthauszofingen.ch R
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12.12.2019 Retrospektive in Bildern und intimes Tagebuch: Die zwei neuen Bücher der St.Galler Künstlerin Manon | St.Galler Tagblatt

https://www.tagblatt.ch/kultur/retrospektive-in-bildern-und-intimes-tagebuch-die-zwei-neuen-buecher-der-stgaller-kuenstlerin-manon-ld.1175770 1/2

 «Selbstporträt in Gold»  auf dem Cover

Manons neuer Monografie . 

PD

Geheimnisvoll im Federnkleid: Manon

auf dem Titelbild von «Federn»,

erschienen Bei der Edition Patrick Frey.

Im Therapiestuhl, der wie ein Foltergerät

aussieht, sitzt Manon in einem goldfarbenen

Ganzkörperanzug und blickt uns direkt an. In

den Stuhl musste sich die gebürtige

St.Gallerin nach einer Schulteroperation einen

Monat lang täglich setzen. In «Selbstporträt

in Gold» von 2014 deutet die Künstlerin den

Schmerz und das Ausgeliefertsein um in ein

Bild verstörender Stärke und Schönheit.

Die Inszenierung ist das Titelbild der

Monografie, die beim Verlag Scheidegger &

Spiess erschienen ist. Dies anlässlich von

Manons Ausstellungen im Kunsthaus Zofingen

und später im Centre Culturel Suisse in Paris

und der Fotostiftung Schweiz. Kunstkritiker

Jörg Heiser hat dazu einen lesenswerten

Essays beigesteuert, drei weitere sind im Band enthalten. Wie er treffend

feststellt, hat Manon, die sich immer als Feministin verstand, seit ihren

künstlerischen Anfängen in den 1970er-Jahren die patriarchale Rolle der Frau als

personifizierte Scham, Muse und Objekt aufgebrochen, umgestülpt und

umgeformt. Zu Recht weist Heiser daraufhin, dass Manon damit in der Kunst eine

Pionierin war – zeitgleich mit und in bestimmten Aspekten vor anderen

Künstlerinnen wie Cindy Sherman oder Marina Abramović.

Der schön gestaltete Band mit rund 290

Abbildungen, der schlicht den Namen der

Künstlerin zum Titel hat, ist vor allem eine

Retrospektive in Bildern. Die Geschichten

dazu erhält man in einer weiteren, bei der

Edition Patrick Frey herausgegebenen

Publikation: «Federn» ist ein Tagebuch, das

Manon 2005 während zwei Monaten und zwölf

Tagen geführt hat, als Vorbereitung auf ein

nie realisiertes Filmprojekt. Federn gehören zu

den Dingen, die Manon sammelt und die immer

wieder Eingang in ihre Kunst finden.

Verführerisch schön, das Gesicht eingerahmt

von einem schillernden Federkleid, präsentiert

sich die beinahe Achtzigjährige auf dem Cover.

Schonungslos ehrlich erzählt die Künstlerin aus ihrem Alltag und ihrem Leben: von

ihrer Medikamentenabhängigkeit, dem lieblosen Elternhaus, der Einweisung in die

Psychiatrie, zahlreichen Liebschaften, drei Ehemännern, einem

Selbstmordversuch. Rosmarie Küng, wie die Künstlerin eigentlich heisst, schuf

Retrospektive in Bildern und intimes Tagebuch: Die zwei neuen Bücher

der St.Galler Künstlerin Manon

Als vorgezogenes Geburtstagsgeschenk zum Achtzigsten erscheinen gleich zwei

Publikationen, die Rückschau halten auf ein reiches Künstlerinnenleben in Schmerz und

Schönheit. 

Christina Genova

07.12.2019, 05.00 Uhr

Mit Kickboard und herzkranker Hündin

St. Galler Tagblatt 
12.12.19
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HinweiseMittwoch, 4. Dezember 2019

INSERAT

Die Dokumentarfilmerin Lekha

Sarkar hat Leben und Werk von Ma-

non in einen bilderstarken Film ge-

fasst. Kunst zwischen sexueller Be-

freiung und Feminismus – auf die-

sem Parkett bewegte sich die Künst-

lerin Manon in den 1970er Jahren.

Mit erotischen Performances scho-

ckierte Manon, die aus dem konser-

vativen St. Galler Milieu stammte

und in Zürich in der Halbwelt ver-

kehrte, in den 70er Jahren das Publi-

kum. Sie inszenierte sich mit Vorlie-

be selbst, und sie hat damit vieles

vorweggenommen, was heute in der

Kunst aktuell ist. Später hat sie sich

mit der eigenen Vergänglichkeit –

der Vergänglichkeit überhaupt – be-

schäftigt.

Im Anschluss an die Vorführung

findet ein Gespräch mit der Künstle-

rin und Gästen Lekha Sarkar (Regis-

seurin) und Patrick Frey (Verleger)

statt. Die Gesprächsleitung führt

Stefan Zweifel. (zg)

Glamour und Rebellion
Am Sonntag, 8. Dezember wird um 17 Uhr der Film «Manon – Glamour und

Rebellion» im Kulturlokal Palass in Zofingen gezeigt.

Aus dem Film Manon – Glamour und Rebellion. Bild: zvg

Wir verlosen für den Manon Film und Talk
am Sonntag, 8. Dezember um 17 Uhr im
Palass Zofingen  2 × 2 Tickets.
Schicken Sie heute bis 14 Uhr eine SMS
mit dem Keyword «ZT Manon» an die
Nummer 959 (Kosten Fr. 1.50/SMS).
Name, Post- und E-Mail-Adresse nicht
vergessen. Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen.

Ticketverlosung

Rothrist Der Samichlaus kommt zu-

sammen mit den Schmutzlis und der

Treichlergruppe Egerkingen am

Freitag, 6. Dezember um 18 Uhr in

die römisch-katholische Kirche St.

Paul nach Rothrist. Der Samichlaus

erzählt eine kurze Geschichte, an-

schliessend dürfen die Kinder dem

Samichlaus ihre einstudierten Versli

aufsagen. Danach führt die Treich-

lergruppe Egerkingen den Sami-

chlaus-Umzug in Richtung Alters-

heim «Lugenacher» an, gefolgt vom

Samichlaus, den Schmutzlis und al-

len Kindern und Erwachsenen.

Nach der Rückkehr zur Kirche er-

wartet alle Beteiligten ein warmes

Feuer. Es wird Tee und Glühwein

ausgeschenkt. An feinem Lebku-

chen, Nüssli und Mandarinen wird

es auch nicht fehlen. Gestärkt, hat

der Samichlaus nochmals Zeit, den

Versli der Kinder zu zuhören. (zg)

Der Samichlaus kommt

● ●
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Rothrist, römisch-katholische Kirche
St. Paul, Freitag, 6. Dezember, 18 Uhr.Der Samichlaus besucht Rothrist. Bild: zvg

Zofingen Anlässlich des «Markts der

Sinne» in Zofingen, findet am Sams-

tag, 7. Dezember von 17.30 bis 18.15

Uhr ein Adventskonzert in der Stadt-

kirche statt. Musikanten aus fünf ver-

schiedenen Blasmusikvereinen haben

sich speziell für dieses Konzert zusam-

mengetan. Die weihnachtlich deko-

rierte Stadtkirche bietet den passen-

den Rahmen, um das Spiel der Band

geniessen zu können. Die Stücke «you

raise me up» und «Hallelujah» wer-

den von einem Sänger vorgetragen

und durch die Band begleitet. (zg)

Adventskonzert in
der Stadtkirche

● ●
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Zofingen, Stadtkirche, Samstag,
7. Dezember, 17.30 bis 18.15 Uhr.

Riken Am Sonntag, 8. Dezember

stellen sich die sechs neuen Konfir-

manden im Gottesdienst um 9.30

Uhr im Kirchgemeindehaus Riken

persönlich vor. Die drei Mädchen

und drei Jungen verbrachten bereits

über die Auffahrtstage gemeinsame

Zeit im Lager und werden davon be-

richten. Seit August besuchen sie

nun regelmässig den Unterricht. Den

Gottesdienst feiern sie gemeinsam

mit Pfarrer Martin Schmutz und Si-

mon Bühler, welcher die Konfirman-

den im Unterricht begleitet. (zg)

Die Konfirmanden
stellen sich vor

● ●
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Riken, Kirchgemeindehaus,
Sonntag, 8. Dezember, 9.30 Uhr.

Altbüron Der Ornithologische Verein

Altbüron führt in der Mehrzweckhalle

die 67. Hinterländer-Kleintierausstel-

lung durch. Dabei präsentieren die

Kleintierzüchter verschiedener Verei-

ne aus dem Luzerner Hinterland ihre

schönsten Tiere. Mit von der Partie ist

auch der Schweizerische Hasenklub,

der in Altbüron die Schweizermeister

2019/2020 ermittelt. Weiter führen

die Innerschweizer-Untergruppen der

Blau- und Weisswiener- sowie der

Englisch-Schecken-Kaninchen und

der Silberklub, Gruppe Zentral, ihre

Klubschauen durch. Die Züchter aus

dem bernischen Wyssachen komplettie-

ren die Ausstellung mit ihrer Vereins-

konkurrenz. Insgesamt können am

Samstag und Sonntag mehr als 700 Ka-

ninchen, Geflügel und Tauben bestaunt

werden. Der OV Altbüron betreibt zu-

dem eine Festwirtschaft, die für das leib-

liche Wohl von Besuchern und Ausstel-

lern besorgt ist. In der Tombola sind vie-

le schöne Preise zu gewinnen.

Am Samstag findet ein gemütlicher

Unterhaltungsabend mit einem Auf-

tritt des Turnverein Altbüron statt, der

mit sportlichen Darbietungen auf ho-

hem Niveau aufwarten wird. Im Ver-

laufe des Abends werden die besten

Vereine und Aussteller geehrt. (zg)

Treffpunkt der Kleintierfreunde

● ●
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Altbüron, Mehrzweckhalle, Samstag
und Sonntag, 7./8. Dezember

In Altbüron werden gegen 200 Hasen-
kaninchen zu bestaunen sein. Bild: zvg

Solothurn Jürg Schacher, Universität
Bern, und Albert Einstein-Gesell-

schaft, Bern, lädt am Montag, 9. De-

zember um 20 Uhr zum Vortrag im

Naturmuseum Solothurn ein. Themen

sind die im Jahr 1905 verfassten

grundlegenden Arbeiten des Jahrhun-

dert-Genies Albert Einstein. (zg)

Einsteins Wunderjahr
Hans und Sonja Gloor-Müller, Staf-
felbach, können am 4. Dezember in

ihrem Zuhause an der Dorfstrasse 10

ihre goldene Hochzeit feiern. Einwoh-

nerschaft und Behörde gratulieren

herzlich zu 50 Ehejahren und wün-

schen für die Zukunft alles Gute, Ge-

sundheit und noch viele glückliche

Jahre in der Zweisamkeit. (bhs)

Gratulationen

Zofinger Tagblatt 
4.12.19
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Manons "Lachgas" im Kunsthaus Zofingen. (Rachel Bühlmann)

Mit dunkelroten, gespitzten Lippen, das Kinn leicht angehoben, steht

Manon am Rand des Saals und blickt durch die kleinen, dunkeln Gläser

ihrer Sonnenbrille zum Rednerpult. Dort referiert Claudia Waldner, die

künstlerische Leiterin des Kunsthauses Zofingen, über die

Zusammenarbeit im Vorfeld der Ausstellung «Manon», die eben eröffnet

wurde. Manons Mimik verändert sich in den ersten Minuten der Rede

kaum. Lässig steht sie da und hört zu, ohne sich zu bewegen.

Mehrere Jahre haben die Vorbereitungen gedauert, wie Waldner erzählt.

«Und während ich immer müder wurde, schien Manons Energie nur zu

wachsen», sagt sie. Und entlockt der Künstlerin damit ein Lächeln - kaum

sichtbar, aber da. Je länger die Rede andauert, desto öfter und offener

grinst Manon und nickt zum Schluss sogar energetisch mit, während

Waldner über den Arbeitsprozess der Künstlerin spricht. Sie habe

während der Zusammenarbeit gemerkt, dass es tatsächlich stimme, dass

Arbeit und Leben für Manon eins seien. Und Manon nickt wieder, dieses

Mal mit einem grossen Lächeln im Gesicht. Die Energie, die Waldner kurz

zuvor erwähnt hat, ist plötzlich spürbar, wenn es um Manons Kunst geht.

Neue Ausstellung: Weniger Manon, mehr
Vergänglichkeit

Das Kunsthaus Zofingen zeigt die jüngsten Arbeiten der St. Gallerin - in

diesen setzt sie sich mit Krankheit und Tod auseinander.

Kelly Spielmann

26.11.2019, 05.00 Uhr

Kunsthaus Zofingen: Neue Manon-Ausstellung https://www.tagblatt.ch/kultur/kunsthaus-zofingen-neue-manon-au...

1 von 3 09.12.19, 15:00

St. Galler Tagblatt
26.11.19
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Kultur Dienstag, 26. November 2019

WenigerManon,mehrVergänglichkeit
DasKunsthaus Zofingen zeigt die jüngsten Arbeiten der St. Gallerin – in diesen setzt sie sichmit Krankheit undTod auseinander.

Kelly Spielmann

Mit dunkelroten, gespitzten Lippen,

das Kinn leicht angehoben, steht Ma-
nonamRanddesSaalsundblicktdurch

die kleinen, dunkeln Gläser ihrer Son-
nenbrille zum Rednerpult. Dort refe-

riert Claudia Waldner, die künstleri-

sche Leiterin des Kunsthauses Zofin-

gen, über die Zusammenarbeit im

Vorfeld der Ausstellung «Manon», die
eben eröffnet wurde. Manons Mimik

verändert sich in den ersten Minuten

derRede kaum.Lässig steht sie daund

hört zu, ohne sich zu bewegen.

Mehrere Jahre haben die Vorberei-

tungengedauert,wieWaldner erzählt.
«Undwährend ich immermüder wur-

de, schien Manons Energie nur zu

wachsen», sagt sie. Und entlockt der

Künstlerin damit ein Lächeln – kaum

sichtbar, aberda. Je längerdieRedean-

dauert, desto öfter und offener grinst

Manon und nickt zum Schluss sogar

energetisch mit, während Waldner

überdenArbeitsprozessderKünstlerin

spricht. Sie habe während der Zusam-

menarbeit gemerkt, dass es tatsächlich

stimme,dassArbeit undLeben fürMa-

non eins seien. UndManon nickt wie-

der, dieses Mal mit einem grossen Lä-

cheln im Gesicht. Die Energie, die

Waldner kurz zuvor erwähnt hat, ist

plötzlich spürbar, wenn es umManons

Kunst geht.

PillenundZwangsjacke,
SpitalbettundBallkleid
Daran, dass Leben und Arbeiten eins

sind, liegt es auch, dass Manon selbst

mit bald 80 Jahren noch neue Werke

kreiert. Im Obergeschoss des Kunst-

hauses Zofingen, in einem barocken

Raumvoller StuckaturenanderDecke,

von der drei Kronleuchter hängen, ist

dasneusteErgebnis ihrerArbeit zufin-

den: «Lachgas», so derName.

In derMitte des Raums, der für die

Arbeitmit einemschwarz-weiss karier-

tenBodenausgestattetwurde, steht ein

Podest, aufdemeinSpitalbett platziert

wurde. Weiss und steril steht es da,

währenddasPodestmitGlühbirnenbe-

setzt blinkt und Broadway-Charakter

ausstrahlt. Es zeigtGlamourundRam-

penlicht, aber auchKrankheit undTod.

Ein Kontrast, der irritiert, aber auch

einlädt, genauer hinzuschauen. Bei-

spielsweise zumKleiderständer aman-

derenEndedesRaums:Dort hängt ein

pinkfarbenes, mit Federn und Glitzer

besetztesBallkleidder 70er-Jahre, einst

Teil des «lachsfarbenen Boudoir»,

eines vonManons erstenWerken. Der

grosse Saal symbolisiert dasAlter:Das
Kleid wird nicht mehr getragen, das

Krankenbett steht bereit.DochManon

gibt denGlamour noch nicht auf.

Nebenan hat Manon einen kleine-
renRaumeingerichtet,dieKünstlergar-

derobe – sie stellt die Jugend dar. Auch
hier ist ein Kleidungsstück zu finden,

an derWand hängt eine Zwangsjacke,
die ebenfalls aus anderen Fotoserien

bekannt ist.Mankannschon fast sehen,

wie Manon auf einem der drei Stühle
sitzt und sich imLichtderGarderoben-

spiegel schminkt, auchwennderRaum

menschenleer ist. Auf dem Schmink-

tisch liegen rund einDutzend Pillen.

Die Inszenierungdes
eigenenKörpers
DieVerbindungenzuManonsSchaffen,

ihremLebenunddenHerausforderun-

gen, die sie bereits überwunden hat

odernochüberwindenmuss, sinddeut-

lich. Doch was fehlt, ist Manon selber
–die InszenierungdeseigenenKörpers,

die man sonst von ihr kennt, ist in der

Installation nirgends zu finden. Blickt

manauf ihrebisherigenWerke zurück,

verschwindet Manon selber je länger,

jemehr ausdenArbeiten. In«Ladame

aucrâne rasé», einer ihrer erstenFoto-

arbeiten, ist sie in jedemBild zu sehen.

Glatzköpfig, und doch sexy.
Weitere Werke zeigen die Wand-

lungsfähigkeit der Künstlerin: In «Ele-
ktrokardiogramm303/304» istManon

fast nackt, in«DiegraueWandoder 36

schlafloseNächte»siehtmansie inden

unterschiedlichsten Posen und Klei-

dern. Ab und an begleitet sie ihrMann

Sikander von Bhicknapahari auf ihren
Bildern, beispielsweise in «Das Dop-

pelzimmer» von 1982. Kurz danach

folgt eine siebenjährige Pause – sie sei
überlebenswichtig gewesen, wie Ma-

non später sagt.

Nach ihrer Pause zeigt sichManon
wandelbarer undpersönlicherdenn je:

In «Einst war sieMiss Rimini» legt sie
ihreAngst vordemÄlterwerdenabund

zeigt sich inDutzendenverschiedenen

Varianten. In einemBild ist die ehema-

lige «Miss Rimini» als elegante Dame

zufinden, auf einemanderenglatzköp-

figund tätowiert. Sie ist obdachlosoder

krebskrank, Violinistin oderDomina.

Glamour trifft
aufCoolness
Doch nach ihrer Rolle als Miss Rimini

verschwindetManon immermehr aus
ihrenBildern.Meist sindnurnochNah-

aufnahmen ihresGesichts oder einzel-
ner Teile dessen abgebildet. Die Ver-

gänglichkeit wird immer wichtiger. In
ihrerArbeit«HotelDolores»,die inden

RäumlichkeitendesBadenerBäderho-

tels entstanden ist, ist das besonders

deutlich.Manon ist nurnochaufeinzel-

nen Aufnahmen zu finden, im Vorder-
grundstehtdasverlasseneGebäude.Es

sind Bilder aus dieser Reihe, die im

unterenStockwerkdesKunsthauses in
Zofingengezeigtwerden. Indergesam-

tenAusstellung stammtnureinBildaus

dem letzten Jahrtausend – mit dem

glattrasierten Kopf erinnert es an die

alteManon.

ObwohlManon in ihren neuerenWer-

ken und somit imKunsthaus Zofingen
weniger abgebildet ist als in älteren

Arbeiten,mangelt esnicht an ihrerPrä-

senz. Seien es die schwarzen High

Heels, die auf einem Bild mitten im

Raum stehen, oder das Kleid, das nur
nochvomBügel getragenwird –Manon

ist in jedem Raum der Ausstellung zu
spüren. Mit ihrem Glamour, ihrer

Aussergewöhnlichkeit, ihrerCoolness.

Sowundert es auch kaum, dass ein

Blick durch den Saal während der Er-
öffnungsredezurAusstellungzeigt:Mit

dem dunkelrot geschminkten Mund,

dem Schmunzeln im Gesicht und der

Sonnenbrille, die sie trotz Dunkelheit

trägt, istManonauchmit 79 Jahrendie

mit Abstand coolste Person imRaum.

Manon Ausstellung bis 23. Februar
2020, öffentliche Führung am Sonn-
tag, 1. Dezember, 14 Uhr, Kunsthaus
Zofingen.

Bereits 2011 zeigte Manon im Aargau Bilder aus der Reihe «Hotel Dolores», damals im Aargauer Kunsthaus. Bild: Alex Spichale (Aarau, 25. Januar 2011)

Das Ballkleid und die Künstlergarderobe aus «Lachgas». Bild: Rachel Bühlmann Manons «Lachgas» im Kunsthaus Zofingen. Bild: Rachel Bühlmann

«Während ich
immermüder
wurde, schien
ManonsEnergie
nur zuwachsen.»

ClaudiaWaldner
Künstlerische Leitung

Kunsthaus Zofingen

Aargauer Zeitung 
26.11.19
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Rettung ist nicht immer ein

Dienst. Vor allem dann nicht,

wenn einen das Innere des Ret-

tungswagens so pink anleuch-

tet. Das mit Plüsch ausgepols-

terte Gefährt vor dem Kunst-

haus Zofingen verbindet die

Rasanz des Notfalls mit schril-

ler Flauschigkeit. «Chanel

No. 5» steht auf dem Infusions-

beutel, der im Wageninnern

von der Decke hängt. Dann

doch lieber ins Innere des

Kunsthauses entfliehen, statt

sich an diesen Tropf zu hängen.

Gleitender Blick,
Nacktheit und Maske

Hier erwartet einen als erste

Impression eine grossformati-

ge Fotografie mit einer kahl-

köpfigen Figur. So nackt und

verletzlich einem dieses andro-

gyne Wesen erscheint, so sehr

ist es zugleich Maske des Un-

persönlichen. Das Werk aus

dem Zyklus «La dame au crâne

rasé» 1977/78 greift einem

nach wie vor kühl, wenn auch

nicht unangenehm ans Herz.

Ein zweites Bild zur rechten

Hand ist einzelnen Werken der

Serie «Hotel Dolores» aus den

Jahren 2008 bis 2011 vorange-

stellt. Hinter einem goldenen

Vorhang lugt im Teilprofil das

geschminkte Gesicht Manons

hervor. Der Blick ist niederge-

schlagen, unsichtbare Hände

raffen den Vorhang unter dem

Kinn so zusammen, dass sich

die Figur dahinter abzeichnet.

Das von unten her hochge-

rutschte weisse Stück Saum

zentriert den Blick auf der Ver-

tikalen. Empfindet die Figur

Trauer? Wirkt ihre schützende

Geste neckisch oder verschämt?

Der Blick derer, die in Manons

inszenierte Fotografien hinein-

tauchen, gerät ob dieser Ambi-

valenzen ins Gleiten.

Im bröckelnden Stuck blüht
Schmerz der Vergänglichkeit

«Hotel Dolores» operiert im

Spannungsfeld zwischen Schön-

heit und Vergänglichkeit. Die

dargestellten Szenarien hat die

1940 geborene Manon den In-

nenräumen alter Badener Bä-

derhotels abgewonnen. Zwi-

schen 2008 und 2011 hat sie

diese Räume Wochenende für

Wochenende besucht. Ob ab-

blätternde Tapeten oder brö-

ckelnde Stuckaturen: In diesem

Interieur des Zerfalls blüht die

Manon auf. Ihre Settings, ob

mit oder ohne Kunstfigur, sind

theatralische Akte und folgen

einer klaren Appellstruktur:

«Sieh mich an! Aber wie ich ge-

sehen werden will, das bestim-

me ich.» In vielen Fotografien

ist Manon nicht zu sehen. Und

doch ist er stets da, dieser kon-

trollierte Blick.

Die Hotel-Dolores-Serie

spürt in starken Kontrasten von

Farben und Formen der Flüch-

tigkeit der Existenz nach. Auf

einer der 189 × 126 Zentimeter

grossen Fotografie presst Ma-

non mit weissem Hut unter ei-

ner tapetenbezogenen Dach-

schräge eine stumme Melodie

aus dem Akkordeon. Diese Fo-

tografie setzt sich fort in einer

weiteren Fotografie mit Metall-

rost und derart hochhackig

hypersexualisierten Schuhen,

dass keine Frau sie tragen

könnte. Totentanz, Spielform

sexuelles Phantasma der Do-

minanz, diagonale Raumstruk-

tur und Zerfall halten sich hier

vieldeutig die Waage. Auf dem

Dyptichon gegenüber spannt

Manon in einem schmalen Tür-

rahmen ein rosa Fadenspiel auf.

Auch hier setzt sich die Foto-

grafie in einem anderen Raum

mit Lampe und Vorhang fort:

Man hat das Gefühl, hier müss-

te sich jetzt dann gleich etwas

ereignen. Alle Szenarien sind

sorgsam ausstaffiert, kompo-

niert, beleuchtet und koloriert –

und mit geometrischer Strenge

zentriert.

Lachgas – oder Glamour
am Krankenbett

Die Erkundung der Flügel-

spannweite zwischen Leben

und Tod, angetrieben von den

Schwingen des Zerfalls, er-

reicht im Obergeschoss die Re-

duktion aufs Wesentliche. Die

Zwangsjacke, das Rüschen-

kleid, die goldenen Schuhe: Sie

alle tauchen im Obergeschoss

als Requisiten wieder auf.

Nicht in Fotografien, sondern

als haptisch fassbare Gegen-

stände und Teil der Installation

Lachgas. Rechtsab ist eine

Künstlergarderobe eingerich-

tet. Drei Spiegel mit Lämp-

chen, drei Stühle mit Tisch-

chen bieten Platz. Hierlässt es

sich an- und abschminken für

die Bühne des Lebens. An der

Wand hängt wie zufällig eine

Zwangsjacke. Sie könnte dafür

stehen, dass mit der Wahl einer

Rolle auch der Zwang entsteht,

die Erwartungen, die mit ihr

verknüpft sind, zu erfüllen.

«Die Garderobe versinn-

bildlicht die Jugend», sagt die

Künstlerin. «Im grossen Saal ist

das Alter zu sehen.» Dort steht

mitten im Raum präzise ausge-

leuchtet ein Spitalbett auf ei-

nem Podest. Dessen Rand zie-

ren zahlreiche Lämpchen. Für

eine Spur Glamour ist ein be-

wegter Lichteffekt besorgt. Er

verhindert, dass die Installa-

tion statisch wirkt. «Lachgas»

ist psychoaktiv, schmerzstil-

lend – und betäubend. Die In-

stallation ist es nicht. Der Spie-

gel der Künstlerin, der den

Wandel der Gestalten anleitet,

ist blind geworden und flach

umgekippt. An die Vielfalt

möglicher Rollen ist die End-

lichkeit und Reparaturbedürf-

tigkeit des Körpers getreten. Es

ist nicht nur eine letzte Insze-

nierung, sondern auch ein letz-

ter Akt der Souveränität im

Umgang mit sich selbst.

Manon zeigt sich im Spiegel ihrer selbst
Als Darstellende und Dargestellte erkundet Manon im Kunsthaus Zofingen Entstehen und Vergehen menschlicher Existenz.

Michael Flückiger

Die Knieprothesen als mechanische Ersatzstücke des Versehrtseins, der Zirkel als Instrument von Reduktion und Strenge: Manons symbo-
lisch aufgeladene Spurensuche zur menschlichen Vergänglichkeit fasziniert. Bilder: Michael Flückiger

Das Krankenbett als letzte Inkarnation des freien Willens: Manon zeigt
die neue Installation «Lachgas» zum ersten Mal.  Bild: Rachel Buehlmann

Die Künstlerin Manon ist bei der
Vernissage anwesend. Bild: spi

Die Ausstellung «Manon» star-
tet morgen Samstag mit der
öffentlichen Vernissage im
Kunsthaus Zofingen. Vor Ort
spricht die Kunstkritikerin An-
nelies Zwez. Manon ist selber
anwesend. Einmal mehr wartet
das Kunsthaus mit einem Be-
gleitprogramm auf, das zur ver-
tieften Auseinandersetzung
einlädt. So bietet sich am
Sonntag, 8. Dezember, die Ge-
legenheit, im Kulturlokal Palass

den Film «Manon – Glamour
und Rebellion» zu schauen und
anschliessend einem von Ste-
fan Zweifel geleiteten Gespräch
mit Manon, Regisseurin Lekha
Sarkar und Verleger Patrik Frey
zu folgen. Weitere Highlights
sind das Künstleringespräch
vom 16. Januar und schliesslich
die kooperative Busreise Ma-
non-on-Tour vom 25. Januar.
Sie führt vom Kunsthaus Zofin-
gen zum Kunstraum Aarau und

schliesslich zur Station Bad-
gasthof zum Raben in Baden.
Zur Ausstellung ist die 350 Sei-
ten dicke Monografie Manon im
Verlag Scheidegger und Spiess
entstanden. Zur Vernissage lie-
gen 50 signierte Exemplare zum
Verkauf bereit.
Vernissage: 23. November, 17 Uhr.
Öffnungszeiten: Donnerstag,
18 bis 21 Uhr, Samstag/Sonntag
jeweils 11 bis 17 Uhr.
www.kunsthauszofingen.ch

Das Programm: Film, Talk und Manon-on-Tour

Künstler und Unternehmer

Heinz Aeschlimann empfing

die Oberst Künzli Gesellschaft

in der Galerie art-st-urban zum

traditionellen Jahresendanlass.

Der Zofinger Ingenieur und

ehemalige Bauunternehmer

wurde weltbekannt als Asphalt-

papst, später als Skulpturist. Er

betreibt zusammen mit seiner

Ehefrau Gertrud seit 2005 art-

st-urban, eine Kulturplattform,

in welcher Kultur vermittelt

und gefördert wird. Heinz und

Gertrud Aeschlimann suchen

nämlich auf der ganzen Welt

junge und kreative Künstler mit

Potenzial und bieten diesen ei-

ne mehrwöchige Ausbildung in

St. Urban an, wo diesen eine ei-

gene Werkstatt und Unterkunft

zur Verfügung gestellt wird. Sie

erhalten sogar ein Sackgeld

und werden gratis beherbergt.

Weil Aeschlimann nicht nur

ein weltbekannter Künstler ist,

sondern auch ein erfolgreicher

Unternehmer, verlangt er aber

eine Art Gegenleistung: «Ich

will, dass die Studenten einen

Lebensplan und Willen zeigen

und regelmässig arbeiten. Wer

auch kreativ etwas erreichen

will, muss hart arbeiten. Wer

ausschlafen will, der kann das

zuhause machen und wird

heimgeschickt.» Das musste er

aber bisher nur zweimal. Künst-

ler Aeschlimann ist eben auch

Unternehmer und hat eine gute

Nase für «Investitionen» im

Kunstbereich. Man spürt das

Herzblut, wenn er seinen Gäs-

ten im Atelier zeigt, wie sich die

Studenten gegenseitig inspi-

rierten mit «seinem» Material

Asphalt. Eindrücklich sind auch

die Räumlichkeiten der ehema-

ligen Psychiatrieabteilung, in

denen die Werke der Studen-

ten, aber auch von etablierten

Künstlern ausgestellt werden.

Der Besucher sieht nicht nur

Kunst, sondern auch, in wel-

cher Umgebung im letzten

Jahrhundert Patienten psychia-

trisch behandelt wurden. Inte-

ressierte können den Skulptur-

park und das Foyer im Kloster

St. Urban jederzeit frei besichti-

gen, die Ausstellung in der

Orangerie auf Anmeldung.

Hubert Bär

Kunst meets Unternehmertum in art-st-urban
Die Oberst Künzli Gesellschaft besuchte das Kunstzentrum des Zofingers Heinz Aeschlimann in der Orangerie des Klosters St. Urban.

Die Besucher vor der monumentalen Skulptur des chinesischen
Künstlers Zeng Chenggan. Bild: zvg

Zofinger Tagblatt 
22.11.19
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Gibt es in Zofingen neue Arbeiten von Ihnen 
zu sehen? 

Ja, es wird zwei neue Installationen geben. Der Titel ist 
«Lachgas», mehr möchte ich dazu noch nicht sagen. Als 
ich die Räumlichkeiten in Zofingen besuchte, begann es 
in meinem Kopf wie üblich zu arbeiten, und es kamen 
unzählige Möglichkeiten infrage. Dann fokussierte ich mehr 
und mehr. Die entstehende Arbeit muss für die Räume 
geeignet sein, aber auch für meine Person.

Vergänglichkeit ist bei Ihnen oft ein Thema. Sie 
bezeichneten die Zeit einmal als Ihre ärgste Feindin, 
ist das immer noch so? 

Das ist mehr denn je so.

Versuchen Sie überhaupt, sich mit der Zeit zu 
versöhnen? 

Das ist schwierig. Ich hätte noch so viel vor. Da wären 
Ideen für viele weitere Jahre … Dazu gibt es sehr viele Foto-
bilder, die ich nie gezeigt habe. Es ist nicht schön zu denken, 
dass das zeitlich vielleicht nicht mehr möglich ist, weil ich 
stattdessen stets lieber neue Arbeiten anpacke.

Hält denn gerade dieser Kampf gegen die Zeit einen 
am Leben? 

Dagegen kann man nicht ankämpfen. 

Sie sind durch viele verschiedene Jahrzehnte 
gewandelt und wandeln immer weiter. Aus welcher 
Zeit kommen Sie?

Aus heute. Woher denn sonst? Aus heute natürlich.

Ihre Auseinandersetzung mit Identitäten ist faszinie-
rend und radikal. Was bedeutet für Sie Identität?

Eine ideale Identität wäre eine Übereinstimmung von 
Innerem und Äusserem. Das heisst vom inneren Selbst-
empfinden und der äusseren Wahrnehmung durch sich 
und die Umwelt. Doch in Perfektion existiert das möglicher-
weise nicht. So ist das Leben nicht. Aber ich denke, jede und 
jeder versucht, dem so nahe wie möglich zu kommen.

Sie haben durch das Inszenieren Ihres Körper stets 
neue Identitäten geschaffen. Besteht da die Gefahr, 
dass man sich selbst ausbeutet? 

Ja. Klar. Was ich jedoch nicht kann: Andere Menschen 
für meine Zwecke fotografieren. Ich sehe viele interessante 
Gesichter, aber ich würde nicht wagen, meine Kamera 
draufzuhalten. Eine Ausnahme bildet eine Fotoserie, die ich 
in Paris von meinem jetzigen Gatten und mir, als wir frisch 
verheiratet waren, geschossen habe. Diese Serie liegt noch 
immer unbearbeitet da. Eben deshalb. Dabei habe ich 
kürzlich einige Bilder davon angeschaut. Sie sind schön. 
Ich müsste sie wirklich einmal auswerten. Diese Fotografien 
geschahen auf Augenhöhe.

Mit «Manon» haben Sie sich eine Kunstfigur 
erschaffen. Manche sagen, dass dieses Alter Ego 
eigentlich Ihr grösstes Werk ist. Verschwindet Ihr 
Schaffen hinter Ihnen als Kunstfigur?

Die Figur «Manon» entstand, lange bevor ich in der 
Kunstszene auftauchte. Erst die Umwelt hat sie zur «Kunst-
figur» hochstilisiert. Sie entstand wohl als eine Art Selbst-
schutz, den ich mir wie einen Panzer angezogen hatte. 
Da steckte keine intellektuelle Überlegung dahinter, sondern 
ein überlebenswichtiger, fast organischer Prozess, dessen 
ich mir zu Beginn nicht mal richtig bewusst war.

Wurde dieser Panzer dicker mit der Zeit?
Nein, dünner.

Weil Sie stärker wurden oder verletzlicher?
Beides. Menschen, die mir ganz nahe standen oder 

stehen, wissen, dass hinter der «Manon» noch etwas ande-
res steckt. 

Sie legen Ihren Panzer also nicht oft ab? 
Oh doch, doch. Sonst hätte ich nicht überleben können. 

Es braucht beides.

In Ihren Arbeiten sind Sie oft Dargestellte und 
Darstellende … 

… ja, ich will die Regie in der Hand behalten.

Sie übernehmen die ganze Verantwortung?
Genau. Es gibt eine Geschichte dazu: Helmut Newton 

hat mir in Paris einmal seine Kamera geliehen, weil meine 
kaputt war. Im Gegenzug wollte er, dass ich für ihn Modell 
stehe. Ich hatte damals eine Glatze, und das wäre für ihn … – 
nun, man kennt ihn ja. Ich habe Nein gesagt.  

«Ich will frei sein»

MANON – RADIKALE PIONIERIN

Manon, 1940 in Bern geboren, lebt und arbeitet in Zürich. In den 
1960er-Jahren besucht sie die Kunstgewerbeschule in St. Gallen 
sowie die Schauspielschule in Zürich. 1974 erfolgt der erste Auftritt 
in der Zürcher Kunstszene mit der Installation «Das lachsfarbene 
Boudoir». In den 1970er-Jahren erlangte sie national und internatio-
nal Beachtung für ihre Performances, Installationen und inszenier-
ten Fotografien, die um Fragen der Identität und Konstruktion von 
Geschlechterrollen kreisen. Ihr Körper dient ihr als künstlerisches 
Material, und ihr Leben und Werk sind kaum auseinanderzuhalten. 
Während eines längeren Aufenthalts in Paris entstehen wichtige 
Fotoserien wie «La Dame au crâne rasé» (1978). Seit den 1990er-Jah-
ren untersucht die Künstlerin in den Fotoserien wie «Forever 
Young» (1999) oder «Einst war sie Miss Rimini» (2003) die Themen 
Vergänglichkeit und Erotik. 2008/2009: Retrospektive in Zürich 
mit «Manon – Eine Person». Von 2008 bis 2011 entstand die Arbeit 
«Hotel Dolores», die erstmals im Aargauer Kunsthaus gezeigt wurde. 
Demnächst erscheint das Buch «Federn» in der Edition Patrick Frey 
mit tagebuchartigen Aufzeichnungen «über den Lauf der Zeit. Und 
über den Lauf meiner Zeit», so Manon. zvg
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INTERVIEW GIANNA ROVERE UND CORINNE RUFLI | FOTOS MANON

«Ich lebe gern 
in der dinglichen 

Welt»
KUNST Sie ist radikal, selbstbestimmt und einsam. Die Performancekünstlerin Manon erzählt 

uns am Zürichsee von ihren hochstilisierten Selbstdarstellungen, ihrem Kampf um Freiheit 
und dem Glück, das Bäderquartier in Baden entdeckt zu haben. Die Ausstellung im Kunsthaus 

Zofingen dreht sich um Vergänglichkeit, disparate Identitäten und das volle Leben.

Manon, etwas ketzerisch frage ich Sie: Ist es nicht 
schrecklich, dass Ihre Arbeiten aus den 70er-Jahren 
immer noch so aktuell sind? 

Manon: Doch, aber es ist auch wunderbar. Für mich ist 
das alles jedoch weit weg.

Ich meinte das in Bezug auf Themen wie Ihre Kritik 
an der Darstellung und Objektivierung von Frauen.

Objektivierung und Subjektivierung …

Beides natürlich!
Das Schreckliche ist, dass diese Themen aktueller sind 

denn je. Ein Flashback sondergleichen. Die 68er vermittelten 
ein Gefühl von Aufbruch. Von Zukunft. Wir waren über-
zeugt: Jetzt kommt eine neue Zeit. Dieses Gefühl hat heute 
niemand mehr.

In Ihrer Arbeit «Hotel Dolores» (2008–2001), die 
demnächst in Zofingen gezeigt wird, kreierten 
Sie Installationen in den zerfallenden Hotels im 
Badener Bäderquartier. Wie kamen Sie dazu? 

Jahrelang habe ich von solchen Räumen geträumt. 
Als ich sie zum ersten Mal sah, wusste ich, hier muss ich 
arbeiten! Mit etwas Überzeugungskraft hatten mein Partner 
und ich Zutritt bekommen zu den drei leerstehenden Bäder-
hotels. Ich fotografierte zuerst jeden Raum, jeden Keller, 
jedes Bad, jeden Estrich, jede Küche. Mit den rund 400 Foto-
grafien schloss ich mich in meinem Atelier ein und fing an 
zu zeichnen: Was könnte ich mit dieser Wand, mit jenem 
Raum, mit diesem Bad anstellen? Was für Requisiten anbrin-

gen, was für eine Installation herstellen? Jedes Wochenende 
verbrachten wir in diesen Räumen, drei volle Jahre lang. 
Es gab weder Wasser noch Heizung noch Toilette, es war 
endlos staubig, und man roch noch Stunden danach nach 
Schwefel. Manchmal war die Wand, für die ich etwas geplant 
hatte, eingebrochen, ich musste mir sogleich etwas Neues 
ausdenken. Doch der ganze Aufwand hat sich gelohnt.

Was für einen Eindruck haben die Bäder bei Ihnen 
hinterlassen? 

Ich kannte Baden vorher nicht, es ist eine reizvolle Stadt, 
und die Zeit, in der die Bäderhotels noch intakt waren, 
muss wundervoll gewesen sein. In dem zerfallenen Zustand, 
wie ich sie angetroffen hatte, waren sie voller gelebten 
Lebens. Prallvoll. Das war auch bestürzend. In meiner Fan-
tasie stellte ich mir vor, was da alles stattgefunden haben 
muss: Liebe, Hass, Verrat, Untreue, vielleicht sind da Kinder 
geboren worden, Menschen gestorben, vielleicht gab es 
Selbstmorde. Das ganze Spektrum des Lebens, komprimiert 
in diesen Räumen. Das war faszinierend und ein grosser 
Glücksfall für mich. 

Wie sehr arbeiten Sie in der kommenden Ausstellung 
in Zofingen als Kuratorin mit? 

Der kreative Teil ist meiner, aber die Kunsthaus-Kuratorin 
Claudia Waldner ist genauso wichtig. Gemeinsam diskutieren 
wir, wie die Bilder platziert werden sollen. Da ist ein reger 
Austausch zwischen der Kuratorin, unseren Assistenten, 
meinem Mann und mir, und schliesslich kommen noch ein 
Techniker und ein Schreiner dazu. 
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Neben «Manon» nehmen Sie unendlich viele 
Identi  täten an, wie auch in der Porträtserie 
«Einst war sie Miss Rimini» zu sehen. Was finden 
Sie in diesen Rollen?

Ich finde mich selbst. Ich bin nicht die Schauspielerin, 
die von aussen auf eine Rolle schaut. Ich will herausfinden, 
was ich von diesem Menschen in mir drin habe. Ich mag 
die disparaten Frauenfiguren am liebsten. 

Gibt es noch Figuren, in die Sie schon längst einmal 
hineinschlüpfen wollten?

Als ich die «Riminis» erschaffen habe, hätte ich noch 
viele weitere Frauenfiguren darstellen können, es machte 
mir solche Freude. Ich war gerne die Putzfrau, ich fühlte mit 
der Clocharde mit – ich war jede einzelne Figur selbst.

Gibt es Szenen, denen Sie sich besonders zugehörig 
fühlen? 

Nein, ich habe keine Zugehörigkeit. Ist das nicht traurig?

Aber wie war das denn in der Frauenbewegung der 
1970/1980er-Jahre? Waren Sie Teil davon? 

Ich war in keiner Gruppe, das liegt mir nicht, aber ich 
habe das genau mitverfolgt. Ich bezeichne mich als Fe-
ministin. Doch in den 70er-Jahren war Feminismus anders 
als heute. Mir widerstrebte, dass die Frauen sich selbst 
angehalten hatten, so zu arbeiten und zu leben wie die 
Männer. Fast so, als wäre das Weibliche minderwertig. 
Künstlerinnen beispielsweise sollten Malen wie Männer, an 
diesen orientierte man sich. Ich sah das nicht so. Das hat 
sich geändert, Gott sei Dank.

Spüren Sie die Auswirkungen dieser männlich gepräg-
ten Kunstszene heute noch?

Ich lebe dermassen zurückgezogen, dass ich es nicht 
spüre. Aber ich weiss es.

Wie beim Dokumentarfilm «Glamour und Rebellion» 
über Sie? 

Genau, dreimal wurde ich von Männern für einen Film 
über mich angefragt, zweimal wurde ein Film sogar begon-
nen, ehe ich absagte. Als schliesslich Lekha Sarkar kam, 
wusste ich: Das funktioniert. Sie hatte einen anderen Blick 
auf mich und meine Arbeit. Der männliche Blick ist manch-
mal etwas verstellt, weil er oft zuerst die Frau und lange 
danach die Künstlerin sieht. 

Kann man denn männliches und weibliches Kunst-
schaffen unterscheiden, oder ist alles Kunst von 
Menschen?

Es gibt weibliche Kunst, und es gibt männliche, und es 
gibt geschlechtsneutrale Kunst. Doch Kunst ist Kunst. 

Die Schweizer Kunstwelt war auf eine eigenständige, 
weibliche Perspektive nicht vorbereitet? 

Ich glaube nicht, nein. Aber ich dachte nicht wirklich 
darüber nach, wie meine Kunst aufgenommen werden 

könnte. Auch heute nicht. Ich hasse es, an Vernissagen zu 
gehen. Mich interessiert nur der kreative Prozess.

Wie sieht dieser Prozess aus?
Ich mag Herausforderungen. Spannend wird es für mich, 

wenn für Installationen oder Ausstellungen Räume schwierig 
zu bespielen sind. Schaff ich das? Das schaff ich! So arbeite 
ich wirklich gerne. 

Wie arbeiten Sie? 
Immer zuerst auf Papier: Zeichnen, schreiben, zeichnen, 

schreiben. Ich sehe zuerst ein Spektrum an Möglichkeiten. 
Danach wird vieles weggeschmissen, die Auswahl wird enger 
und enger, bis ich weiss: Da geht es lang. 

Das machen Sie in Ihrer Wohnung und Ihrem Atelier 
im Seefeld? 

Ja, auch, und ich brauche viel Platz. Ich arbeite am 
Boden, und meine Räume sind stets mit Papier übersät. 
Und die Wände auch. 

… und vor Ort, im spezifischen Raum, konkretisiert 
sich Ihre Vision? 

Genau, dann wird es nochmals spannend und kreativ. 
Bis alle Proportionen stimmen und jede Ecke funktioniert. 

Sie werden gerne als Schweizer Pionierin der Per-
formancekunst bezeichnet. Wie kam dieser Begriff zu 
Ihnen?

Als ich meine erste Performance machte, wusste ich 
nicht einmal, dass es dieses Wort gibt. Ich hatte die Schau-
spielakademie und die Kunstgewerbeschule besucht. In der 
Schauspielschule wurde mir klar, dass ich nicht in einem 
Stück spielen kann, das ich nicht geschrieben habe, dass 
ich keine Kostüme tragen kann, die ich nicht entworfen 
habe, und dass ich das Bühnenbild selbst gestalten möchte. 
Ich musste etwas finden, bei dem ich alles selbst kreieren 
konnte. So kam ich zur installativen Performance oder 
performativen Installation, wie man will. Ganz ohne zu wis-
sen, ob es so was gibt und wie man das nennt.

Müssen Ihre Arbeiten heute extremer sein als früher, 
um Aufmerksamkeit zu erregen?

Diese Frage stelle ich mir nicht. Meine Kunst ist persön-
lich. Und das Persönliche ist immer auch politisch. 

Heute läuft vieles über die sozialen Medien – Politik, 
wie auch Kunst. Sind Sie auf Instagram? 

Nein.  

«Ich habe keine Zuge-
hörigkeit. Ist das nicht 
traurig?»
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Interessiert es Sie denn, wie Inszenierung heute 
auch funktionieren kann?

Ich lebe gerne in der dinglichen Welt. Trotzdem bespiele 
ich Ausstellungsräume seit langem aufgrund von 3D-Plänen.  

Statt sich um Followers und Likes zu kümmern, 
gehen Sie lieber schwimmen? 

Ja, ich schwimme täglich im Zürichsee. Der See hält mich 
in dieser Stadt. Nur der See. 

Bewegen Sie sich oft in der Natur? 
Ja. Demnächst kommt ein neues Buch heraus, «Federn». 

Es basiert auf Notizen, die ich mir über drei Monate hinweg 
täglich gemacht hatte. Sie werden sich wundern, wie viel ich 
da auch über Natur schreibe. Eigentlich finde ich mein Glück 
in der Natur. Dort sitzt es, das Glück. 

Was beschäftigt Sie im Moment am meisten?
Ich habe Angst. 

Wovor? 
Vor der Ungewissheit. 

Sie sind sehr gefragt im Moment. 
Ich habe derzeit mehr Anfragen, als mir gerade lieb ist. 

Ich arbeite parallel an zwei Büchern, an zwei Ausstellungen 

und an zwei weiteren grossen Schauen für das kommende 
Jahr. Als Perfektionistin wird es mir etwas viel. Täglich diese 
vielen Mails, dauernd gibt es etwas zusammenzustellen, 
zu planen, zu ändern, zu organisieren. Wann lebe ich denn 
noch?

Leidet auch die Kreativität darunter?
Nein. Das ist das Einzige, wo ich wirklich zu Hause bin. 

Da fühle ich mich sicher und wohl. Aber das ganze Drum-
herum möchte ich am liebsten streichen.

Was wünschen Sie sich?
Wenn ich das wüsste. Ich wünschte, ich hätte noch 

50 Jahre vor mir, um noch viele Arbeiten, die ich im Kopf 
habe, zu realisieren. Und auch um sagen zu können: 
Verschieben wir die nächste Ausstellung einfach mal um 
ein oder mehrere Jahre.

Bereuen Sie etwas?
Nein. Ich hätte wohl viel früher eine viel aufregendere 

Karriere machen können, wenn ich zum Beispiel Galerie-
verträge unterschrieben hätte. Doch ich wollte frei sein. 
Heute ist dies ja etwas vom Ersten, was junge Kunstschaf-
fende anstreben. Beziehungspflege und Networking lernt 
man schon an der Kunstschule. Ich machte das nicht, 
ich mache meine Arbeit und ziehe mich danach zurück. 
Allerdings habe ich mich damit in eine grosse Einsamkeit 
hineinmanövriert. Das ist der Preis für Freiheit. 

MANON IM KUNSTHAUS ZOFINGEN

Die glamouröse Welt und die Vergänglichkeit in Manons fotografischen 
und installativen Arbeiten bilden einen fulminanten Höhepunkt des 
Jahresthemas «Leidenschaft und Gier» im Kunsthaus Zofingen. Ein 
roter Faden des breiten Schaffens von Manon konzentriert sich auch 
im Spätwerk «Hotel Dolores» (2008–2011), das als eines der Schlüs-
selwerke gelesen werden kann. Neben fotografischen Arbeiten und 
Objekten wird Manon mit «Lachgas» im Tanzsaal eine neue ortsspezi-
fische Installation entwickeln. Manon ist und bleibt dabei die Rebellin 
und stellt sich mutig und tiefgründig der Frage nach dem Älterwerden. 
Manon inszeniert zwischen üppigem Glamour und reduziertem, formal 
strengem Rhythmus in Schwarzweiss. Leere Räume möchten gefüllt 
werden mit Geschichten. Ein abgelegtes Kleid, ein verlorener Schuh, 
wiederkehrende Fetische aus anderen Werken tauchen unverhofft 

wieder auf. Ihre Ängste stellt Manon in den Arbeiten immer wieder 
ins Zentrum, doch nie vordergründig, sondern sie lässt viel Platz für 
Reflexion und Interpretation durch den Betrachtenden. Begleitend zur 
Ausstellung erscheint eine Monografie zu Manons Schaffen der letzten 
zehn Jahre. cwa
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Rettung ist nicht immer ein

Dienst. Vor allem dann nicht,

wenn einen das Innere des Ret-

tungswagens so pink anleuch-

tet. Das mit Plüsch ausgepols-

terte Gefährt vor dem Kunst-

haus Zofingen verbindet die

Rasanz des Notfalls mit schril-

ler Flauschigkeit. «Chanel

No. 5» steht auf dem Infusions-

beutel, der im Wageninnern

von der Decke hängt. Dann

doch lieber ins Innere des

Kunsthauses entfliehen, statt

sich an diesen Tropf zu hängen.

Gleitender Blick,
Nacktheit und Maske

Hier erwartet einen als erste

Impression eine grossformati-

ge Fotografie mit einer kahl-

köpfigen Figur. So nackt und

verletzlich einem dieses andro-

gyne Wesen erscheint, so sehr

ist es zugleich Maske des Un-

persönlichen. Das Werk aus

dem Zyklus «La dame au crâne

rasé» 1977/78 greift einem

nach wie vor kühl, wenn auch

nicht unangenehm ans Herz.

Ein zweites Bild zur rechten

Hand ist einzelnen Werken der

Serie «Hotel Dolores» aus den

Jahren 2008 bis 2011 vorange-

stellt. Hinter einem goldenen

Vorhang lugt im Teilprofil das

geschminkte Gesicht Manons

hervor. Der Blick ist niederge-

schlagen, unsichtbare Hände

raffen den Vorhang unter dem

Kinn so zusammen, dass sich

die Figur dahinter abzeichnet.

Das von unten her hochge-

rutschte weisse Stück Saum

zentriert den Blick auf der Ver-

tikalen. Empfindet die Figur

Trauer? Wirkt ihre schützende

Geste neckisch oder verschämt?

Der Blick derer, die in Manons

inszenierte Fotografien hinein-

tauchen, gerät ob dieser Ambi-

valenzen ins Gleiten.

Im bröckelnden Stuck blüht
Schmerz der Vergänglichkeit

«Hotel Dolores» operiert im

Spannungsfeld zwischen Schön-

heit und Vergänglichkeit. Die

dargestellten Szenarien hat die

1940 geborene Manon den In-

nenräumen alter Badener Bä-

derhotels abgewonnen. Zwi-

schen 2008 und 2011 hat sie

diese Räume Wochenende für

Wochenende besucht. Ob ab-

blätternde Tapeten oder brö-

ckelnde Stuckaturen: In diesem

Interieur des Zerfalls blüht die

Manon auf. Ihre Settings, ob

mit oder ohne Kunstfigur, sind

theatralische Akte und folgen

einer klaren Appellstruktur:

«Sieh mich an! Aber wie ich ge-

sehen werden will, das bestim-

me ich.» In vielen Fotografien

ist Manon nicht zu sehen. Und

doch ist er stets da, dieser kon-

trollierte Blick.

Die Hotel-Dolores-Serie

spürt in starken Kontrasten von

Farben und Formen der Flüch-

tigkeit der Existenz nach. Auf

einer der 189 × 126 Zentimeter

grossen Fotografie presst Ma-

non mit weissem Hut unter ei-

ner tapetenbezogenen Dach-

schräge eine stumme Melodie

aus dem Akkordeon. Diese Fo-

tografie setzt sich fort in einer

weiteren Fotografie mit Metall-

rost und derart hochhackig

hypersexualisierten Schuhen,

dass keine Frau sie tragen

könnte. Totentanz, Spielform

sexuelles Phantasma der Do-

minanz, diagonale Raumstruk-

tur und Zerfall halten sich hier

vieldeutig die Waage. Auf dem

Dyptichon gegenüber spannt

Manon in einem schmalen Tür-

rahmen ein rosa Fadenspiel auf.

Auch hier setzt sich die Foto-

grafie in einem anderen Raum

mit Lampe und Vorhang fort:

Man hat das Gefühl, hier müss-

te sich jetzt dann gleich etwas

ereignen. Alle Szenarien sind

sorgsam ausstaffiert, kompo-

niert, beleuchtet und koloriert –

und mit geometrischer Strenge

zentriert.

Lachgas – oder Glamour
am Krankenbett

Die Erkundung der Flügel-

spannweite zwischen Leben

und Tod, angetrieben von den

Schwingen des Zerfalls, er-

reicht im Obergeschoss die Re-

duktion aufs Wesentliche. Die

Zwangsjacke, das Rüschen-

kleid, die goldenen Schuhe: Sie

alle tauchen im Obergeschoss

als Requisiten wieder auf.

Nicht in Fotografien, sondern

als haptisch fassbare Gegen-

stände und Teil der Installation

Lachgas. Rechtsab ist eine

Künstlergarderobe eingerich-

tet. Drei Spiegel mit Lämp-

chen, drei Stühle mit Tisch-

chen bieten Platz. Hierlässt es

sich an- und abschminken für

die Bühne des Lebens. An der

Wand hängt wie zufällig eine

Zwangsjacke. Sie könnte dafür

stehen, dass mit der Wahl einer

Rolle auch der Zwang entsteht,

die Erwartungen, die mit ihr

verknüpft sind, zu erfüllen.

«Die Garderobe versinn-

bildlicht die Jugend», sagt die

Künstlerin. «Im grossen Saal ist

das Alter zu sehen.» Dort steht

mitten im Raum präzise ausge-

leuchtet ein Spitalbett auf ei-

nem Podest. Dessen Rand zie-

ren zahlreiche Lämpchen. Für

eine Spur Glamour ist ein be-

wegter Lichteffekt besorgt. Er

verhindert, dass die Installa-

tion statisch wirkt. «Lachgas»

ist psychoaktiv, schmerzstil-

lend – und betäubend. Die In-

stallation ist es nicht. Der Spie-

gel der Künstlerin, der den

Wandel der Gestalten anleitet,

ist blind geworden und flach

umgekippt. An die Vielfalt

möglicher Rollen ist die End-

lichkeit und Reparaturbedürf-

tigkeit des Körpers getreten. Es

ist nicht nur eine letzte Insze-

nierung, sondern auch ein letz-

ter Akt der Souveränität im

Umgang mit sich selbst.

Manon zeigt sich im Spiegel ihrer selbst
Als Darstellende und Dargestellte erkundet Manon im Kunsthaus Zofingen Entstehen und Vergehen menschlicher Existenz.

Michael Flückiger

Die Knieprothesen als mechanische Ersatzstücke des Versehrtseins, der Zirkel als Instrument von Reduktion und Strenge: Manons symbo-
lisch aufgeladene Spurensuche zur menschlichen Vergänglichkeit fasziniert. Bilder: Michael Flückiger

Das Krankenbett als letzte Inkarnation des freien Willens: Manon zeigt
die neue Installation «Lachgas» zum ersten Mal.  Bild: Rachel Buehlmann

Die Künstlerin Manon ist bei der
Vernissage anwesend. Bild: spi

Die Ausstellung «Manon» star-
tet morgen Samstag mit der
öffentlichen Vernissage im
Kunsthaus Zofingen. Vor Ort
spricht die Kunstkritikerin An-
nelies Zwez. Manon ist selber
anwesend. Einmal mehr wartet
das Kunsthaus mit einem Be-
gleitprogramm auf, das zur ver-
tieften Auseinandersetzung
einlädt. So bietet sich am
Sonntag, 8. Dezember, die Ge-
legenheit, im Kulturlokal Palass

den Film «Manon – Glamour
und Rebellion» zu schauen und
anschliessend einem von Ste-
fan Zweifel geleiteten Gespräch
mit Manon, Regisseurin Lekha
Sarkar und Verleger Patrik Frey
zu folgen. Weitere Highlights
sind das Künstleringespräch
vom 16. Januar und schliesslich
die kooperative Busreise Ma-
non-on-Tour vom 25. Januar.
Sie führt vom Kunsthaus Zofin-
gen zum Kunstraum Aarau und

schliesslich zur Station Bad-
gasthof zum Raben in Baden.
Zur Ausstellung ist die 350 Sei-
ten dicke Monografie Manon im
Verlag Scheidegger und Spiess
entstanden. Zur Vernissage lie-
gen 50 signierte Exemplare zum
Verkauf bereit.
Vernissage: 23. November, 17 Uhr.
Öffnungszeiten: Donnerstag,
18 bis 21 Uhr, Samstag/Sonntag
jeweils 11 bis 17 Uhr.
www.kunsthauszofingen.ch

Das Programm: Film, Talk und Manon-on-Tour

Künstler und Unternehmer

Heinz Aeschlimann empfing

die Oberst Künzli Gesellschaft

in der Galerie art-st-urban zum

traditionellen Jahresendanlass.

Der Zofinger Ingenieur und

ehemalige Bauunternehmer

wurde weltbekannt als Asphalt-

papst, später als Skulpturist. Er

betreibt zusammen mit seiner

Ehefrau Gertrud seit 2005 art-

st-urban, eine Kulturplattform,

in welcher Kultur vermittelt

und gefördert wird. Heinz und

Gertrud Aeschlimann suchen

nämlich auf der ganzen Welt

junge und kreative Künstler mit

Potenzial und bieten diesen ei-

ne mehrwöchige Ausbildung in

St. Urban an, wo diesen eine ei-

gene Werkstatt und Unterkunft

zur Verfügung gestellt wird. Sie

erhalten sogar ein Sackgeld

und werden gratis beherbergt.

Weil Aeschlimann nicht nur

ein weltbekannter Künstler ist,

sondern auch ein erfolgreicher

Unternehmer, verlangt er aber

eine Art Gegenleistung: «Ich

will, dass die Studenten einen

Lebensplan und Willen zeigen

und regelmässig arbeiten. Wer

auch kreativ etwas erreichen

will, muss hart arbeiten. Wer

ausschlafen will, der kann das

zuhause machen und wird

heimgeschickt.» Das musste er

aber bisher nur zweimal. Künst-

ler Aeschlimann ist eben auch

Unternehmer und hat eine gute

Nase für «Investitionen» im

Kunstbereich. Man spürt das

Herzblut, wenn er seinen Gäs-

ten im Atelier zeigt, wie sich die

Studenten gegenseitig inspi-

rierten mit «seinem» Material

Asphalt. Eindrücklich sind auch

die Räumlichkeiten der ehema-

ligen Psychiatrieabteilung, in

denen die Werke der Studen-

ten, aber auch von etablierten

Künstlern ausgestellt werden.

Der Besucher sieht nicht nur

Kunst, sondern auch, in wel-

cher Umgebung im letzten

Jahrhundert Patienten psychia-

trisch behandelt wurden. Inte-

ressierte können den Skulptur-

park und das Foyer im Kloster

St. Urban jederzeit frei besichti-

gen, die Ausstellung in der

Orangerie auf Anmeldung.

Hubert Bär

Kunst meets Unternehmertum in art-st-urban
Die Oberst Künzli Gesellschaft besuchte das Kunstzentrum des Zofingers Heinz Aeschlimann in der Orangerie des Klosters St. Urban.

Die Besucher vor der monumentalen Skulptur des chinesischen
Künstlers Zeng Chenggan. Bild: zvg
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Samstagmittag um 13 Uhr: Eine

Gruppe von Jugendlichen und

Erwachsenen applaudiert fre-

netisch auf der Schützenwiese

vor dem Kunsthaus Zofingen.

Das Klatschen der Gruppe «Re-

mote Citizen», die zum gröss-

ten Teil aus 2.-Gymnasial-Schü-

lern aus dem Kollegi Altdorf be-

steht, ist inszeniert. Gemeint

sind zwei Künstler, die auf ei-

nem zur Bühne umgebauten

Lieferwagen Knöpfe betätigen

und an Reglern schrauben und

schieben. Timo Ullmann und

Micha Bietenhader haben einen

Teil der Wiese mit Lautspre-

chern umstellt und damit einen

Klangraum geschaffen.

Ein Vakuum von
implodierenden Klängen

Ihre Soundperformance «De-

adLine» ist ein diffiziles Über-

einanderlagern und Auseinan-

derdividieren von Schallwel-

len. Dessen Sog verschluckt al-

les übrige geräuschhafte, auch

den Verkehrslärm der nahen

Strasse. Das Duo stellt mit sei-

nem verkabelten Sammelsuri-

um antiquierter Alltagselektro-

nik und modifizierter Messinst-

rumente eine flimmernde

Soundscape her. Gerade mal

eine Handvoll Leute tauchen

im Rahmen des Performance-

fensters zur Kunsthaus-Aus-

stellung Neoscope 19 in dieses

Experiment ein. Wer sich der

rhythmisch wabernden Ge-

räuschkulisse überlässt, ist in

ein Vakuum von implodieren-

den Klängen hineinversetzt

und fühlt sich doch ganz im

Moment aufgehoben.

Nicht aus der Introspekti-

on, sondern aus der Expansion

und Intervention gewinnt die

Aktion von Remote Citizen ihre

Durchschlagskraft. Die Gruppe

überzieht die Altstadt Zofin-

gens mit einem Netz von syn-

chron orchestrierten Störaktio-

nen. Per Kopfhörer stets auf

Empfang geschaltet nimmt je-

de und jeder auf, was die Regie

einen ins Ohr flüstert. Zum

Beispiel die Richtung zu wech-

seln oder eine unkonventionel-

le Aktion vorzunehmen, wie

sich an Ort und Stelle aufs

Pflaster auszubreiten. Das

wohlorganisierte Miteinander

belustigt und irritiert die Pas-

santen. «Was die da machen?

Zum Glück sind wir nicht mehr

jung», meint ein älteres Ehe-

paar.

Das Glück kann an diesem

Tag unterschiedlich aussehen

in Zofingen. So zu erleben

beim Rosengarten-Café, wo

sich professionelle Aktions-

künstler in «The Gathering»

zusammenfinden. Ein Mann ist

mit Seilen in unterschiedlichs-

ten Konstellationen zwischen

die Bäume verhängt. Eine Frau

mit verbundenen Augen steckt

sich laufend einen neuen Be-

wegungsraum ab. Suchend und

tastend bewegt sie sich zwar

über die Wiese, kommt aber

doch nie aus ihrem Geviert

heraus. Eine andere Frau

schwingt einem Lasso gleich

einen Gartenschlauch mit

Trichteraufsatz durch die Luft

und trompetet mit 360 Grad-

wirkung ins Rund. Daneben

löst einer seelenruhig ein Puz-

zle, während ein Mann mit auf-

gemaltem Herzen auf der Brust

mit symbolischen Gesten den

Dialog sucht.

Die Performancekünstler

Angela Hausheer und Leo

Bachmann geleiten 15 Frauen

und Männer zur Exkursion in

Zofingens Pro-Specie-Rara-

Obstgarten. Vor Ort verteilen

sie zehn unterschiedlich mit

Hornklängen, Obstsorten und

Tierarten bespielte und durch-

getaktete Tonspuren, die in

Lautsprecher einprogrammiert

sind. Indem sich die Tonträ-

gerinnen und -träger durch den

Raum bewegen und sich in ein

Verhältnis zueinander setzen,

werden sie Teil einer sich stetig

wandelnden Klangskulptur.

Unversehens treten sie in Dia-

log mit den Obstbäumen. Eini-

ge pflücken Äpfel und Birnen,

andere schmiegen sich an die

Stämme. Eine Beteiligte be-

ginnt mit Äpfeln zu jonglieren.

Zeit und Raum scheinen aufge-

hoben zu sein.

Christian Ratti verführt
mit schrägem Witz

Christian Ratti gerät die Be-

schäftigung mit Dolendeckeln

zur zwischen Wissenschaft und

Kunst oszillierenden Dolologie.

Mit subtilem Witz taucht er in

die Dolendeckel-Industrie-Ge-

schichte ein, gebärdet sich als

Denkmalschützer und schafft

es, aus verschrobener Perspek-

tive immer wieder gesell-

schaftskritischen Sprengstoff

zu zünden. Seiner Gefolgschaft

steht stets das Lachen auf dem

Gesicht, während er abenteu-

erliche Brücken zwischen ver-

schiedensten Tatsachen her-

stellt, dabei stets etwas flunkert

und doch immer die Wahrheit

sagt. Ob er Froschleitern aus

den Schächten herausbaut, An-

leitungen dazu gibt, Dolen-

deckel herumzuwerfen, indem

er gerade ausdrücklich davor

warnt oder aufzeigt, wie wich-

tig der Krieg für die Dolen-

deckelvarietät ist: Der subversi-

ve Witz steckt an.

Zum Abschluss schüttet

Ron Dideldum Drachensaat

über Zofingen aus. Im Schlepp-

tau des feuerspeienden und

rauchdampfenden Drachen

Eugen geleitet er unter Polizei-

schutz einen bunten Umzug

quer durch die Altstadt ins

Oxil.

An diesem Tag hat sich so

manches verschoben in Zofin-

gen. So flüchtig die Aktionen

waren, so bleibt – zumindest

für die Beteiligten – doch ein

Hauch davon zurück.

Aneignen, durchdringen, verschieben
Performance-Künstler haben sich am Samstag mit anrührenden Interventionen die Stadt Zofingen sowie Obst- und Rosengarten erobert.

Michael Flückiger

Kanonenrohr und Dolendeckelvarietät: Christian Ratti weiss mit Witz Zusammenhänge herzustellen. Bilder: Michael Flückiger

The Gathering vereint Klang-,
Raum- und Sinnsuche.

Zofingen Am 24. November

wird im Bezirk Zofingen ein

neuer Bezirksrichter respektive

eine neue Bezirksrichterin – als

Ersatz für den abtretenden

Erich Schnyder – gewählt. Bis

zum Anmeldeschluss haben

sich zwei Kandidaten für die

Wahl angemeldet. Es sind dies

Barbara Stocker Kalberer (SP)

aus Strengelbach sowie Tho-

mas Meier (glp) aus Safenwil.

Damit kommt es im November

zu einer Urnenwahl.

Für die Ersatzwahl als Ge-

richtspräsident am Bezirksge-

richt Zofingen hat sich bisher

nur ein Kandidat angemeldet:

Florian Lüthy (FDP) aus Kölli-

ken. Es wird daher eine Nach-

meldefrist angesetzt, die bis

7. Oktober dauert. (cwi)

Zwei Kandidaten für das frei
werdende Bezirksrichteramt

Aarburg In seinem Volvo V60

war ein 27-jähriger Schweizer

gestern Montag, 30. Septem-

ber, gegen 6 Uhr in Aarburg auf

der Oltnerstrasse unterwegs.

Während der Fahrt in Richtung

Olten geriet der Automobilist

kontinuierlich auf die Gegen-

fahrbahn und kollidierte

schliesslich frontal mit einem

korrekt entgegenkommenden

Lastwagen. Der Autolenker

verletzte sich bei der Kollision

leicht. Gegenüber der Polizei-

patrouille gab er an, kurz einge-

schlafen zu sein. An beiden

Fahrzeugen entstand grosser

Sachschaden. Die Kantonspoli-

zei Aargau nahm dem Unfall-

verursacher den Führerausweis

zuhanden des Strassenver-

kehrsamtes ab. (kpa)

Am Steuer eingeschlafen
und mit Lastwagen kollidiert

Der Lenker des Volvos verletzte sich bei der Kollision leicht. Bild: kpa

Strengelbach Ab Januar 2020
bietet der Gemeinderat eine

Kunststoffsammlung in der

Gemeinde an. Aufgrund eines

Votums an der Einwohner-

gemeindeversammlung und

der gestiegenen Nachfrage hat

der Gemeinderat die Einfüh-

rung überprüft und nun gutge-

heissen. Die Rollen können ab

Mitte Dezember bei der Ge-

meindekanzlei bezogen wer-

den. Die vollen Säcke können

ab Januar 2020 zu den Öff-

nungszeiten der Multisammel-

stelle beim Werkhof entsorgt

werden.

Im Herbst 2020 nimmt der

Gemeinderat einen Kosten-

/Nutzenvergleich vor und ent-

scheidet danach über eine Fort-

setzung des Angebots. (sis)

Gemeinde bietet ab Januar
Kunststoffsammlung an

Mitteilung der SVP Am Sams-

tag führte die SVP Bezirk Zo-

fingen auf dem Postplatz in Zo-

fingen eine Standaktion durch,

um die letzten unentschlosse-

nen Wähler und Wählerinnen

abzuholen. Höhepunkte der

Aktion waren die Besuche von

Ständeratskandidat Hansjörg

Knecht und Regierungsrats-

kandidat Jean-Pierre Gallati.

Die Bevölkerung hatte die

Möglichkeit, in interessanten

Gesprächen und Diskussionen

die beiden Kandidaten besser

kennenzulernen. Am 3. Okto-

ber besteht ab 18 Uhr zudem

die Möglichkeit, die National-

ratskandidaten der SVP Aargau

beim «SVP bi de Lüt» in der of-

fenen Markthalle in Zofingen

näher kennenzulernen. (RRy)

Gallati und Knecht zu Gast
bei der SVP Bezirk Zofingen

Delegation der SVP Bezirk Zofingen mit Ständeratskandidat Hans-
jörg Knecht und Regierungsratskandidat Jean-Pierre Gallati. Bild: zvg

Das Performancefenster war
Teil der Ausstellung Neoscope
2019. Diese dauert noch bis
zum 20. Oktober und ist Don-
nerstag, Samstag und Sonntag
geöffnet.
www.kunsthauszofingen.ch

Neoscope 2019
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Da laut dem Kunsthaus Zofin-
gen aufgrund des Stadttelefons
Nachtruhebeschwerden von
Altstadtbewohnern eingegan-
gen sind und das interaktive
Kunstwerk nicht nur tagsüber,
sondern scheinbar auch nachts
durchklingelt, wollen Frank
und Patrik Riklin diese Unan-
nehmlichkeiten der Bevölke-
rung ernst nehmen und proak-
tiv nach Lösungen suchen. Je-
doch nicht bedingungslos: Eine
Beschneidung oder gar Ab-
schaltung ihres Kunstwerks
kommt für die Konzeptkünstler
aus St.Gallen nicht in Frage,
wie sie in einer Mitteilung an
die Medien schreiben. Denn:
Sie stünden für ungewohnte
Lösungen ein.

Deshalb rufen die Riklins
die Bevölkerung auf, das Pro-
blem der Nachtruhestörung
mittels «Stadttelefon-Nacht-
portiers» zu beheben. Die Auf-
gabe dieser Nachtwächter: das
klingelnde Telefon zu nächtli-
cher Stunde innert Sekunden
abzunehmen und sich mit dem
unbekannten Anrufer verbin-
den zu lassen. Insgesamt wer-
den 18 «Stadttelefon-Nacht-
portiers» gesucht, die sich je-
weils in der Zeit von 22 bis 7

Uhr im Drei-Stunden-Rhyth-
mus abwechseln und so die ge-
setzliche Nachtruhe gewähr-
leisten.

Das Stadttelefon soll
erfreuen, nicht verärgern
Dass das interaktive Kunstwerk
«Stadttelefon» nicht unum-
stritten ist, sei von Anfang an
klar gewesen, schreiben die
Künstler. In der Alltagshektik
sei es nicht selbstverständlich,
dass jeder Passant fähig sei

oder den Mut habe, das
klingelnde Telefon abzu-
nehmen. Das Kunstwerk ha-
be nicht zum Ziel, Leute zu
verärgern oder jemanden
vor den Kopf zu stossen. Im
Gegenteil: Das klingelnde
Objekt soll Menschen er-
freuen und spontan zusam-
menbringen, wer sich noch
nicht kennt. «Kunst ist
auch, negative Stimmen
und Ärger in positive Inte-
ressen umzuwandeln», sa-
gen die Riklin-Brüder und
ergänzen: «Provokation al-
lein der Polarisierung zulie-
be ist langweilig. Wir wollen
hinter die Polarisierung ge-
langen. Dort befindet sich
die neueWirklichkeit.»

Kunstwerke im öffentli-
chen Raum sind den Mei-
nungen stärker ausgesetzt
und werden per se anders
rezipiert als in einer Kunsthal-
le. Für die Riklin-Brüder und
das Kunsthaus Zofingen ist es
deshalb selbstverständlich,
nicht gleich beim ersten Ge-
genwind einzuknicken. Wider-
stand gegenüber Abweichen-
dem in der Alltagskultur ist
normal. Der Ärger ist dann be-
greiflich, wenn das Kunstwerk

nachts klingelt und einem den
Schlaf raubt, weil sich zu dieser
Zeit niemand in der Altstadt
aufhält, der das Telefon vom
Klingeln erlöst. «Was also tun,
wenn die zeitliche Eingrenzung
des Klingelns zur Wahrung der
Nachtruhe technisch nicht
möglich ist?», fragten sich die
beiden Künstler. Kurzerhand

die Glocken abschrauben,
so wie es letzte Woche dem
Stadttelefon erging, als eine
unbekannte Person selber
Hand anlegte? Oder ganz
abbrechen? «Nein. Jetzt
können wir mit den ‹Waf-
fen der Kunst› neue Lösun-
gen experimentieren und
Türen öffnen, die wir nicht
kennen», sagt Claudia
Waldner, Künstlerische Lei-
terin des Kunsthauses Zo-
fingen.

Die Lösung: Aufruf
an die Bevölkerung
Oder dem Pragmatismus
des Alltags ein Schnippchen
schlagen, wie die Künstler
ergänzen: «Die Prämisse
unserer Kunst ist der Bruch
mit der Norm. Das schafft
tendenziell Probleme, ins-
piriert aber im positiven

Sinne zu neuen Möglichkeiten
im alltäglichen Zusammenle-
ben», schreiben die Riklins.
«Wo Probleme mit gängigen
Methoden gelöst werden, ist
die Kunst nicht gerne Kompli-
zin.» Da wehren sich die
Künstler von Berufes wegen.

Die riklinsche Lösung
heisst Partizipation: Gesucht ist

eine 18-köpfige «Stadttelefon-
Nachtportier-Allianz», die sich
für die unmittelbare Reaktion
auf das nächtliche Klingeln ver-
antwortlich zeigt. Gemeinsam
werde so das Kunstwerk noch
kommunikativer gemacht.
Ganz im Sinne der Ausstellung
«neoscope19» sind Frank und
Patrik Riklin überzeugt. Erfah-
rungsgemäss würden sich die
Probleme mit unüblicher Lö-
sungspraxis in Luft auflösen,
ohne dass irgendetwas ent-
fernt, abgebaut oder eliminiert
werden muss. Die Künstler ru-
fen deshalb die ganze Stadt Zo-
fingen auf und hoffen, dass
sich unter den 11966 Einwoh-
nerinnen und Einwohnern 18
Personen finden lassen, die
Lust auf dieses Kunstexperi-
ment haben. Die Riklins fanta-
sieren weiter und prophezeien
mit heiterem Ernst, dass alle
diejenigen Personen, die sich
über das nächtliche Klingeln
anfänglich beschwert haben,
die ersten sein werden, die des
Nachts anrufen. (pd/pmn)

Riklin-BrüdersuchenNachtportiers fürZofingerStadttelefon
Das Klingeln der Kunstinstallation von Frank und Patrik Riklin stört die Nachtruhe.

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

Interessenten können sich
per E-Mail beim Kunsthaus
Zofingen melden:
info@kunsthauszofingen.ch

«Provokationallein
derPolarisierung
zuliebe ist langweilig.
Wirwollenhinter
diePolarisierung
gelangen.Dort
befindet sichdie
neueWirklichkeit.»

Frank und Patrik Riklin
Konzeptkünstler aus St.Gallen

SCHLAFLOS?

ÜBERMÜDET?

GEREIZT?

Seeklinik Brunnen

Gersauerstrasse 8 | 6440 Brunnen

T 041 825 48 48 | www.seeklinik-brunnen.ch

Ein Klinikum der AMEOS Gruppe

Bei uns finden Sie das ideale Umfeld

und ein umfassendes medizinisches

Angebot dafür.

ZEIT FÜR EINE AUSZEIT.

1533027

INSERAT

Es ist 11 Uhr. In der Zofinger
Altstadt ist es ruhig, der Wind
bläst bereits ziemlich winter-
lich durch die Gassen. Nur we-
nige Passanten sind unterwegs,
sie ziehen die Köpfe ein gegen
die Bise. Keiner würdigt das
Telefon, das an der Wand der
Markthalle hängt, eines Bli-
ckes. Und es macht auch selber
nicht auf sich aufmerksam,
sondern bleibt stumm.

Eigentlich ist es dazu ge-
dacht, Fremde miteinander be-
kannt zu machen. Jeder kann
die Nummer (0901 62 4800)
des Stadttelefons wählen und
eine Passantin oder ein Alt-
stadtbewohner kann den Anruf
entgegennehmen. So entsteht
wieder mehr Kommunikation
in einer Welt, in der man kaum
noch miteinander spricht. Das
ist zumindest die Idee der Brü-
der Riklin, die das Projekt initi-
iert haben. Ein Anruf kostet 70
Rappen pro Minute. Der Er-
trag, der durch die Verbin-
dungskosten generiert wird,
sind die Honorarkosten der
St.Galler Konzeptkünstler
Frank und Patrik Riklin.

Anrufer halten die
Nachtruhe nicht ein
Das Telefon sorgt jedoch für
Kontroversen, es wurden Le-
serbriefe geschrieben und
Steuergeldverschwendung ver-
mutet. Mittlerweile werden so-
gar Nachtportiers gesucht, die
den Hörer auch zu nächtlicher
Stunde abheben. Das dauernde
Klingeln soll nämlich die Alt-
stadtbewohner gestört haben

(siehe Artikel unten). Doch läu-
tet das Telefon wirklich unun-
terbrochen, auch am helllich-
ten Tag? Ein Augenschein am
Ort desGeschehens.

Es ist 11.15 Uhr und das Te-
lefon schweigt weiter. Nie-
mand hat derzeit offenbar Lust
auf Kommunikation. Der Wind
pfeift unablässig, die Hände
des Mannes mit der Wollmütze
sind tief in seinen Hosenta-
schen vergraben. Sein Kopf ist
gesenkt, die Augen starr gera-
deaus gerichtet, nicht mal ein
kleiner Seitenblick wird dem
Telefon zugeworfen. Auch der
Mann, der mit seinem kleinen
Sohn durch Zofingens Gassen
schlendert, scheint keine Notiz
vom Telefon zu nehmen. Dabei
sollte sein altertümliches Aus-
sehen doch durchaus für Auf-
sehen sorgen. Vielleicht haben
sich aber auch schon alle an
denAnblick gewöhnt.

Es ist mittlerweile halb
zwölf. Der einzige Lärm
kommt von der Baustelle ne-
ben der Markthalle. Aber nicht
mal der ist so laut, dass er das
Klingeln eines Telefons übertö-
nen würde. Die ereignislosen
Minuten verstreichen, die Kir-
chenuhr schlägt Viertel vor

zwölf. Mittlerweile ist die Alt-
stadt belebt, die Telefonleitung
bleibt tot. Banker und Büroan-
gestellte sind auf dem Weg in
die Mittagspause, Schüler sau-
sen auf ihren Velos vorbei, eine
junge Frau trägt ihren Hund in
der Handtasche spazieren. Für
die Kunstinstallation interes-
siert sich keiner von ihnen son-
derlich.

Die Ereignisse
überschlagen sich
Doch plötzlich! Ein Klingeln
zerreisst die Stille, einmal,
zweimal, dann verstummt das
Telefon wieder. Die zwei älte-
ren Frauen, die schwatzend
vorbeilaufen, scheinen es nicht
gehört zu haben. Die Velofah-
rerin, die vor der Markthalle
steht, schaut kurz irritiert.
Dann steigt sie auf ihr Gefährt.
Bei der kurzen Klingeldauer
hätte aber auch niemand die
Chance gehabt, das Telefon ab-
zunehmen. Es sei denn, er wä-
re direkt davor gestanden. Wer
lässt es denn nur zwei Mal klin-
geln?

Die Kirchenuhr schlägt
Punkt zwölf, die Bürokollegen
rufen sich «EnGuete!» zu. Pro-
biert es der Anrufer vielleicht
nochmal?

Es scheint nicht. Das einzi-
ge Telefon, das läutet, ist das
Handy eines vorbeigehenden
Mannes. Mittlerweile ziehen
verführerische Essensdüfte
durch die Altstadt, die Zahl der
Passanten sinkt. Um halb eins
schliesslich ist fast niemand
mehr unterwegs und auch das
Telefon hat sich nicht mehr ge-
regt. Viel Lärmumnichts also?

DerWindbläst,dasTelefonschweigt
Das Zofinger Stadttelefon soll Fremde verbinden. Dochwie oft klingelt der Apparat eigentlich? Ein Augenschein vor Ort.

Larissa Hunziker

Ruhige Altstadt: In eineinhalb Stunden klingelte das Telefon ganze zwei Mal. Bild: lh

Nichtmalein
kleinerSeiten-
blickwirddem
Telefon
zugeworfen.

Zofinger Tagblatt 
6.9.19
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SachedanandamMahankali
Nagarajan undNadarasalingam
Sathasivam freuen sich auf die
Turm-Einweihung des Sri-
Manonmani-Ampal-Tempels
in Trimbach.Seite 39

Hindu-Tempel

Das klingelnde Kunstwerk «Stadttele-
fon» aus der Ostschweiz, das seit
2007 in verschiedenen Städten immer
wieder mal unübliche Verbindungen
herstellen liess, steht jetzt in Zofingen:
Das «Stadttelefon» ist ein öffentlich
zugänglicher Telefonapparat wie aus
Grossmutters Zeiten, das im öffentli-
chen Raum klingelt, sobald man die
Nummer (0901 62 4800) wählt. Das
Besondere: Man kann nur abnehmen,
raustelefonieren geht nicht. Anrufer
und Abnehmer sind unbekannt, der
Zufall bestimmt die Verbindung. Ein
Anruf kostet 70 Rappen pro Minute.
Der Ertrag, der durch die Verbin-
dungskosten generiert wird, sind die
Honorarkosten der St.Galler Konzept-
künstler Frank und Patrik Riklin.

Was als vermeintlicher Jux daher-
kommt, hat einen ernsthaften Hinter-
grund, so die Riklins unisono. Gerade
in einer Welt der Automatisierung
braucht es Alternativen, wie man aus
diesem Digitalisierungswahn ausbre-
chen kann. «Die Gesellschaft lechzt
nach Spontanität, nach Zufälligem,
nach ‹Unordnung›. Die allgemeine
Entmenschlichung ist auf direktem
Weg zurZombisierung», sagendieRik-
lins. «Der menschliche Instinkt wird
vernachlässigt. Wer heute ohne Grund
jemanden anspricht, wird schräg ange-
schaut. Das klingelnde Telefonobjekt
im öffentlichen Raum ist ein Appell an
die Gesellschaft, spontan und neugie-
rig zu sein, mit der Norm des scheinbar
Abnormalem zu kokettieren, zu bre-
chen, unüblich zu handeln. Nicht zu-
letzt auch eine Art Verantwortung für
das Unbekannte zu übernehmen. Und
das beginntmitKommunikation.

SpielerischeOption
für die Bevölkerung
Im Rahmen der Ausstellung Neosco-
pe 19 des Kunsthauses Zofingen ha-
ben die Riklin-Brüder in der Altstadt
einen offen zugänglichen Telefonap-
parat installiert, der bis zum 20. Okto-
ber in Betrieb seinwird. Stadtammann
Hans-Ruedi Hottiger hat die Zofinger
per Brief explizit dazu aufgerufen, das
«Stadttelefon» anzurufen und den
Mut zu haben, das Telefon abzuneh-
men, wennman es klingeln hört.

Das Abnehmen eines fremden Te-
lefons findet grundsätzlich nicht statt.

Was aber, wenn das Abnehmen plötz-
lich erwünscht ist und als Option zur
Verfügung steht? Wie verändert sich
das Klima einer Stadt, wenn ein klin-
gelndes Telefon im öffentlichen Raum
auf spontane Abnehmer trifft, da-
durch unvorhersehbare Situationen
auslöst und die Hemmschwelle des
Unbekannten in eine neue Lust des
Neugierigseins verwandelt? Das Tele-
fon ist von jedem benutzbar. Egal ob
Anwohner, Passant, Tourist oder
Weltbürger aus einer anderen Stadt.
Damit das Klingeln im öffentlichen
Raum gehört wird, ist das Klingeln
akustisch gegen aussen verstärkt.

Das Telefonieren und Wählen ei-
ner beliebigen Telefonnummer erin-

nert eher an kindliche Lausbuben-
streiche, ist prinzipiell unüblich und
wird selten ernsthaft praktiziert. Was
aber löst es aus, wenn sich das be-
wusste «Falschverbinden lassen» als
eine lustvolle Praxis entpuppt, welche
die Faszination des unberechenbaren
Zufalls mit sich führt und ausserge-
wöhnliche Telefongespräche zwischen
wildfremden Leuten ermöglicht, zum
Beispiel zwischen einer Schülerin und
einem Rentner, einem Politiker und
einer Familienfrau oder einer Ange-
stellten und einem Professor? Eine
kindliche Methode wird so zum be-
sonderen Kommunikations-Instru-
ment. Allein die Option verändert und
garantiert eine Irritation.

Das Projekt «Stadttelefon» ist eine
lustvolle Strategie zur Belebung einer
tendenziell verloren gegangenen
Spontaneität und initiiert eine spieleri-
sche Verschiebung des individuellen
Telefonakts in den unbekannten öf-
fentlichen Raum, weicht soziale Ver-
krustungen auf und provoziert unübli-
che Vernetzungen. Das Motiv des
Telefonierens wird aufgebrochen,
grundloses Telefonieren wird zum
Platzhalter. Was passiert, wenn gewis-
se Teile eines festgefahrenen Alltag-
systems neu aufeinandertreffen be-
ziehungsweise mittels Sender und
Empfänger neu gemischt, positiv ge-
stört und für kurze Zeit unterbro-
chen werden? (pd/pmn)

Wenn das Telefon der Riklin-Brüder klingelt
Das interaktive Kunstwerk «Stadttelefon», das Anrufe in den öffentlichen Raum ermöglicht und zufällige Verbindungenmit Passanten
provoziert, ist Teil der AusstellungNeoscope 19. Der Apparat ist an den Bögen derMarkthalle in der Zofinger Altstadt installiert.

Die Kunstinstallation «Stadttelefon» von Frank und Patrik Riklin appelliert für mehr Spontanität im gesellschaftlichen Raum
und ist eine Gegenbewegung zur aktuellen Digitalhysterie. Bild: zvg/AfS

Die Zwillinge Frank und Patrik Riklin,
Jahrgang 1973, aus St.Gallen gründeten
1999 das «Atelier für Sonderaufgaben»
mit dem Ziel, unabhängige und kompro-
misslose Kunst zu produzieren und Son-
deraufgaben wahrzunehmen, für die
sich niemand so richtig zuständig fühlt.
Die Riklin-Brüder inszenieren sich als
Akteure zwischen Kunst, Gesellschaft
und Ökonomie. Sie behaupten, Kunst
müsse eine Funktion haben, und entwi-
ckeln Ideen, die neue Wirklichkeiten
schaffen. Auf diese Weise schaffen sie

nicht nur eine gewisse Unabhängigkeit
von der klassischen Kunstfinanzierung,
sondern provozieren ausserdem Unsi-
cherheit über Charakteristika ihrer Pro-
fession. Frank und Patrik Riklin absolvier-
ten beide eine Lehre als Hochbauzeich-
ner und studierten danach an verschie-
denen Instituten Kunst. Mit ihrenWerken
erreichten sie in den vergangenen Jah-
ren internationale Bekanntheit als Kon-
zept- und Aktionskünstler. 2018 gründe-
ten sie gemeinsam mit Unternehmer
FlorianWieser die Artonomie AG. (pd)

Die Künstler: Frank und Patrik Riklin
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Kunst im öffentlichen Raum Das
«Stadttelefon» wurde 2007 von Frank
und Patrik Riklin in Chur und Fried-
richshafen (D) und 2008 in St.Gallen
installiert. In Zürich besteht seit 2015
fix ein solcher Telefonapparat im öf-
fentlichen Raum (044 500 26 83). In
Friedrichshafen rückte die Polizei aus,
da sich in der Bevölkerung niemand
verantwortlich zeigte, den Anruf im
öffentlichen Raum anzunehmen, und
dadurch das Telefon ständig klingelte.

Die Riklin-Brüder träumen von ei-
ner weltweiten Vernetzung, worin vor-
sätzliche «Falschverbindungen» mit
wildfremden Menschen kultiviert und
spontan-zufällige «Verbindungen oh-
ne Grund» hergestellt werden. Das
Kunstwerk der Riklins steht als Ge-
genbewegung zur Digitalhysterie und
prophezeit die Sehnsucht nach einer
Gestaltungsgesellschaft – die nächste
Revolution in der Gesellschaft, wenn
es nach denRiklins geht. (pd)

DasStadttelefon

Umfrage

l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l
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Was halten Sie
vom Stadttelefon?

«Die Idee ist gar nicht so schlecht. Ich
weiss aber nicht, ob ich anrufenwürde.
Oder denHörer abhebe,wenndas
Stadttelefonklingelt.»

«Eine gute Idee! Ichwohnehier in der
Altstadt.Wenns klingelt und ich inder
Nähebin, gehe ich ran.»

«ImZeitalterdesSmartphoneglaube ich
eherweniger,dass jemandeinsoaltes
Telefonbenutzt.Aberes isteinecoole
Idee,wennmanesunterdemkünstleri-
schenAspektbetrachtet.» (ins)

«Es ist himmeltraurig, dassman solche
Sachenerfindenmuss, damit die Leute
miteinander insGesprächkommen. Je-
der starrt aufsHandyunderschrickt,
wennmandie Person anspricht.»

Urs-Peter Müller (77)
Pensionierter aus Zofingen

Mikayil Bekoogluy (28)
IT-Berater aus Oftringen

AndreaWidmer (30)
Gärtnerin aus Reiden

Heidi Binggeli-Engeler (81)
Pensionierte aus Zofingen

Schweiz am Wochenende 
24.8.19
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INSERAT

«Für die Schublade» sind sie

nicht, die drei Ausstellungen,

die sich seit 2017 mit dem ein-

zigartigen Gesellschaftsexperi-

ment Zofiscope 1974 mit über

1000 Teilnehmerinnen und

Teilnehmern auseinanderge-

setzt haben. Vielmehr haben

sie dank konkreter Bezüge zur

Zofinger Geschichte und Ge-

genwart sehr nahbare Kunst-

werke geschaffen. Das Schub-

laden-Werk von Geraldine Ho-

nauer im Erdgeschoss lässt sich

durchaus programmatisch ver-

stehen. Während sie Schubla-

den öffnet und zu einer Ge-

dächtnisskulptur formt, steigt

Neoscope ins Zofiscope-Archiv

hinein und schafft in deren

Geist vielfältige Kunstformen

voller Witz und Querbezüge.

Ganz auf den Dialog ausgerich-

tet, verrichtet Neoscope wie

auch Zofiscope engagierte Ar-

beit an der Gesellschaft.

Niklaus Thuts
Musik der Gedärme

Vor Jahresfrist haben die

Künstler Daniel Bracher und

Andi Hofmann das Publikum

auf eine ebenso gespenstische

wie poetische Filmachterbahn-

fahrt durch die Speiseröhre Ni-

klaus Thuts mitgenommen.

«InsightTHUT» 2018 hat den

Mythos um den fähnlifressen-

den Stadtpatron humoristisch

dekonstruiert. Die 100 Wetter-

ballone, die als Projektionsflä-

chen für die Live-Vorführung

des Films dienten, wurden im

Anschluss an das Publikum

verschenkt. Geblieben ist der

dazu live mit Sitar und elektro-

nischer Musik eingespielte

Thut-Marsch. Das Stück «Batt-

le» ist inzwischen auf Vinyl ge-

presst, auf der B-Seite hat der

Geiger Tobias Preisig, «Brace»,

seine eigene Version des Mar-

sches verewigt. Die Auflage ist

auf 50 Langspielplatten be-

schränkt. Die Plattenhüllen hat

Daniel Bracher zu einem recht-

eckigen Bildträger angeordnet

und grossflächig mit aus-

drucksstarker Street Art be-

malt. Aus diesem Mosaik las-

sen sich einzelne Platten her-

auskaufen. Allerdings ver-

pflichten sich die Käufer, diese

gut zu konservieren, damit das

Gemälde im Jahr 2119 wieder

zusammengesetzt werden

kann. Wer eine Platte ersteht,

macht sich zum Teilhaber und

Hüter einer Idee von Einheit,

deren Zauber man sich schwer

entziehen kann.

Ineinander verwobene
Erinnerungen

Als partizipative Arbeiten sind

die Living Fabrics der Perfor-

merin Nesa Gschwend ange-

legt. Sie lädt die Menschen da-

zu ein, Stoffstücke aus dem ei-

genen Fundus mitzubringen,

zu zerschneiden, zu tauschen

und schliesslich auf Teppich-

bahnen aufzunähen. Obwohl

bei dieser konzentrierten Erin-

nerungsarbeit der Arbeitspro-

zess im Zentrum steht, lassen

sich die Resultate sehen. Es

sind berückend schöne und

bunte Gewebe entstanden, die

individuelles und kollektives

Gedächtnis ineinanderfliessen

lassen und so ganze Völker und

Kulturen miteinander verbin-

den. Zu sehen sind jene Bah-

nen, die letztes Jahr in Zofin-

gen begonnen wurden und

schliesslich von Frauen in Indi-

en, Österreich und Georgien

vollendet worden sind.

Die vier Zofiscope-Filme

«Der letzte Fischer», «Metzge-

rei», «Altenheim» und «Aar-

burg» zeigen im Erdgeschoss

ein humorvolles Selbstver-

ständnis der 1970er Jahre rund

um Zofiscope. Dem gesellen

Andi Hofmann und Pino-Max

Wegmüller drei aktuelle Port-

räts hinzu. Besonders span-

nend ist das visuell farben-

prächtige Porträt des in Zofin-

gen ansässigen Bierbrauers

Claude Degen. Hofmann

taucht dabei in die farben-

prächtig perlenden Mikrostruk-

turen des Biers hinein. Er

macht damit augenfällig, wes-

halb Degen seine Arbeit mit

den rund 1000 Inhaltsstoffen

des Biers als einen alchemisti-

schen Prozess hin zur Perfekti-

on versteht.

Neoscope 19 würde seinem

Namen nicht gerecht, wenn die

Ausstellung nicht auch viel In-

teraktion beinhalten würde. So

zeichnet der Zofinger Ron Di-

deldum während der Ausstel-

lung täglich Skizzen, die dann

am Ende der Ausstellung ver-

kauft werden. Wer Lust hat,

kann ein Kleidungsstück mit

der Schriftzug «Souvenir» be-

sticken lassen und sich so eine

Erinnerung an den Geist von

Zofiscope und Neoscope in den

Alltag hinüberretten.

Mit in diesem Dialogkon-

text hinein gehört auch das in-

teraktive Stadttelefon der Ge-

brüder Riklin. Wer will, kann

unter der Nummer 0901 62

4800 einen analogen Apparat

bei der Markthalle anrufen, der

dann bei der Markthalle in die

Altstadt-Öffentlichkeit hinaus-

schellt. Wer weiss, vielleicht er-

gibt sich ein unverhofft span-

nendes Gespräch mit einem

Altstadtpassanten.

Teil der Gespräche
durch die VR-Brille

Roger Wirz und Thomas Hüs-

ler schliessen im Obergeschoss

des Kunsthauses den Kreis von

Neoscope und laden zu einer

abschliessenden Reflexion ein.

Wer den Raum betritt, hat den

Eindruck, dieser habe sich in

die Tiefe ausgedehnt. Auf die

Stirnseite des Raumes projizie-

ren die beiden einen in eben-

diesem Raum aufgenomme-

nen Film, der Akteure von Zofi-

scope und Neoscope im ange-

regten Gespräch zeigt. Wer sich

die von der Decke hängende

VR-Brille aufsetzt, wird we-

nigstens visuell Teil dieser Ge-

spräche. Via Tonspur auf dem

Kopfhörer lässt sich das Ge-

murmel nicht durchdringen,

vielmehr geht es darum, die ei-

genen Gedanken noch einmal

fliessen zu lassen. Ganz im Sin-

ne von Zofiscope weicht «Der

dritte Ort» die Grenzen zwi-

schen Kunst und Betrachtung

neckisch auf und macht einen

zum schöpferischen Teilhaber.

Die öffentliche Vernissage

zu Neoscope 19 findet diesen

Samstag um 19 Uhr im Kunst-

haus statt. Zur Plattentaufe

«Battle & Brace» spielt der Vio-

linist Tobias Preisig live.

Der auseinandergefaltete Raum
Im Kunsthaus Zofingen dreht sich in der letzten Ausgabe von Neoscope alles um die Kunst-Mitmachaktion Zofiscope im Jahr 1974.

Michael Flückiger
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Öffnungszeiten: Donnerstag,
18 bis 21 Uhr, Samstag und
Sonntag, jeweils 11 bis 17 Uhr.
Weitere Informationen:
www.kunsthauszofingen.ch

Lädt ein zur Reflexion im virtuellen Raum, die Installation «Der dritte
Ort» von Roger Wirz und Thomas Hüsler.

Battle@Brace: Wer sich eine Schallplatte mit dem Zofinger Marsch ersteht, kann sich eine Schallplattenhülle aus dem Street-Art-Gemälde-
raster herauspflücken. Bilder: Michael Flückiger

Zofinger Tagblatt 
21.8.19
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Der kindliche Blick voller Unbe-

stimmtheit verrät den Träumer.

Zugleich mangelt es dem 26-jäh-

rigen Künstler Luca Harlacher,

Preisträger der JKON (Junge

Kunst Olten) keineswegs an Re-

flexion. Was er tut, tut er sehr

bewusst. Zugleich setzt er sich

dem, was aus seinem Tun ent-

steht, mit verschmitzter Neugier

voll und ganz aus. Die Aussage

zu seiner Wandskulptur Artistic

Therapy ist programmatisch:

«Ich hatte eine Zeit lang eine

Phobie davor, dass meine Kunst-

werke beschädigt werden könn-

ten. Statt sie zu beschützen, habe

ich das Gegenteil gemacht», er-

klärt er, «und sie als maximales

Chaos inszeniert. Mit dem Ziel

allerdings, dieses zu kontrollie-

ren.» Was aus dieser Entgren-

zung und der Rückeroberung

der Kontrolle aus dem Chaos

entsteht, sind Kunstwerke von

grosser poetischer Kraft. Luca

Harlachers Kunst verzaubert.

Und sie hat etwas zu sagen zu

unserer Konsumkultur. Tag und

Nacht ist das noch bis zum 9. Au-

gust in den Bogenfenstern des

Kunsthauses Zofingen sichtbar.

Tiefgründiges
Penalty-Painting

Der FC Wülflingen will Tore

schiessen, kein Bild malen. Und

dennoch haben die Spieler ge-

nau das getan. Einfach nicht mit

Absicht. Luca Harlacher hat aus

verschiedenstem Strandgut des

Konsums und aus Abfallproduk-

ten seiner Kunst farbenfroh-

unförmige Bälle geformt, die die

Spieler mittels Penalty ins Tor

versenkt haben. Die Perfor-

mance der Fussballer ist als Vi-

deomitschnitt im Schaufenster

zu sehen. Im Kunsthaus selber

steht das Resultat respektive das

mit zusätzlichen Auslagenetzen

versehene Tor, in dem die bun-

ten, oft plüschigen Bälle zum far-

bigen Penalty-Painting angeord-

net sind. Luca Harlacher gelingt

es mit diesem Werk einerseits

die Grenzen zwischen Malerei,

Performance und Skulptur auf-

zuweichen. Zum anderen stellt

er in einem neuen Kontext kriti-

sche Zusammenhänge her zwi-

schen Fussball und Konsum,

Glück und Können, Intention

und Zufall. Das als Kunstwerk

inszenierte Fussballtor löst Kau-

salitäten auf und macht sie da-

durch auf eine neue Art erst

recht sichtbar. Es ist eine Form

von Transformation, die in ihrer

Vielbezüglichkeit eine schwebe-

artige Magie hat, die sich einfa-

chen Erklärungsversuchen ent-

zieht.

Setzkasten
im Schmelztiegel

Aussagekräftig sind auch Luca

Harlachers Werke zur Artistic

Therapy, mixed-media-Installa-

tionen, oder auch sein Glowing

Garden im Schaufenster ganz

vorne. Die Leidenschaft des

Sammlers im Zusammentragen

der überbordenden Menge von

Gegenständen aus seiner eige-

nen Biografie wird hier spürbar.

Zugleich unterwirft sich der

Künstler keinem gängigen Ord-

nungsprinzip, das wie eine über-

geordnete Idee über der distink-

ten Anordnung von Einzelteilen

steht. Er verschmilzt diese ein-

zelnen Spielzeuge und Ge-

brauchsgegenstände vielmehr

zu einem organischen Amalgam,

in dem die Einzelteile noch er-

kennbar, aber untrennbar mit

dem Ganzen verbunden sind.

«Jedes neue Kunstwerk stellt die

bestehenden Kunstwerke in Fra-

ge», sagt er einmal an der Ver-

nissage. Während er innerhalb

des Einzelkunstwerks mit dem

klassischen Begriff der Samm-

lung bricht, wendet er ihn aber

durchaus auf das Ensemble sei-

ner Kunstwerke an. Gerade dar-

in liegen der Reiz und die Magie

des Sammelns. Wenn der

Sammlung ein neues Objekt ein-

verleibt wird, kommt nicht ein-

fach bloss ein Gegenstand dazu,

es verändert sich die ganze Idee

der Sammlung.

Memento Mori
des Konsums

Gleich im Anschluss an sein Pe-

nalty Painting sind drei Werke

entstanden, die über dessen

Setzkastenrahmen hinausdrän-

gen und Harlachers Gedanken-

welt aus dem Dreidimensiona-

len zurück ins Zweidimensionale

überführen. «Hodgepodge-

Land», «Micro-Circus» und

«Enthusiastic Story» sind mit

Malerei inszeniertes buntes

Sammelsurium voller schadhaf-

ter Gegenstände und Figuren,

die aussortiert worden sind, ei-

nem aber fröhlich und vital ent-

gegenlachen. Obwohl ihm der

Gebrauch sichtbar mitgespielt

hat: Das Zeug ist wieder zurück

im Spiel. Es gerinnt zu einem

Memento-Mori unserer Kon-

sumwelt. So fröhlich und ohne

Zeigefinger Luca Harlachers

Konsumkritik auch auftritt, so

verfügt sie doch über gut ge-

wetzte Messer und Spitzen.

Das Sommerfenster mit

Werken von Luca Harlacher ist

noch bis zum 9. August rund um

die Uhr in den Schaufensterbö-

gen des Kunsthauses Zofingen

zu sehen. Die Folgeausstellung

Neoscope startet am 24. August.

Die Freude des Künstlers am Elfmeter
Kunsthaus Zofingen: Obsessives Sammeln, verschmelzen, transformieren – der Winterthurer Künstler Luca Harlacher findet im Chaos

magisch anmutende, neue Ordnungszusammenhänge.

Michael Flückiger

«Penalty-Painting» verschmilzt Skulptur, Malerei und Performance zu einer vielbezüglichen Intervention. Bilder: Michael Flückiger

Sich dem Chaos überlassen
und es dadurch meistern: Luca
Harlachers Selbsterfindungs-
prozess via «Artistic Therapy».

Erste Mahngebühren
bei Steuererklärungen
Region Der Grosse Rat hat be-

schlossen, ab 1. Januar 2019

kostendeckende Gebühren für

Mahnungen und Betreibungen

im Steuerwesen einzuführen.

Diese Gebührenerhebung er-

folgt erstmals ab dem Kalen-

derjahr 2019 und betrifft die

Steuererklärungen 2018. Abga-

betermin war der 31. März. Wer

die Unterlagen bis Ende Juni

eingereicht hat, erhält keine

Mahnung. Die erste gebühren-

pflichtige Mahnung erfolgt frü-

hestens ab dem 1. Juli (ausge-

nommen sind Spezialsteuern).

Die Erhebung erfolgt nur für

nicht fristgerecht eingereichte

Steuererklärungen bzw. für sol-

che, bei denen keine Frister-

streckung über den 30. Juni

hinaus beantragt wurde. Die

erste Mahnung kostet 35 Fran-

ken. (gro)

Für 2020: 4,5 Mio. Fran-
ken aus Finanzausgleich
Aarburg Das Departement

Volkswirtschaft und Inneres

des Kantons Aargau teilt mit,

dass die Beiträge und Abgaben

des Finanz- und Lastenaus-

gleichs für das Jahr 2020 auf-

grund der Rechnungsergebnis-

se der Gemeinden in den Ba-

sisjahren 2016 bis 2018 berech-

net wurden. Die Gemeinde

Aarburg kann für das Jahr 2020

einen Beitrag aus dem Finanz-

ausgleichsfonds von rund 4.5

Mio. Franken budgetieren. Zu-

dem wird die Gemeinde Aar-

burg für das Jahr 2020 mit ei-

nem zusätzlichen Feinaus-

gleich von rund 190 000 Fran-

ken rechnen können. (gra)

Die gesetzlichen Ruhe-
zeiten sind einzuhalten
Aarburg Das Polizeireglement

der Gemeinde hält zum Schutz

der Bevölkerung vor Immissio-

nen und insbesondere Lärm

folgende Ruhezeiten fest:

Montag bis Freitag bis 6 Uhr,

zwischen 12 und 13 Uhr und ab

20 Uhr. Samstage bis 7 Uhr,

zwischen 12 und 13 Uhr und ab

18 Uhr. Sonntage und allgemei-

ne Feiertage ganztags. Die Be-

völkerung wird gebeten, die

Ruhezeiten einzuhalten. (gra)

Nachrichten

Bereits zum dritten Mal lud die

Kulturkommission Safenwil zu

einem Sommer-Open-Air Kon-

zert ein. Ein leichter Wind

machte die Hitze erträglicher.

Alle Gäste konnten im Schatten

sitzen und sich bereits vor dem

Konzert an der Bar mit Geträn-

ken und Hofglace abkühlen –

oder einen Hot Dog geniessen.

Pascal Geiser und Band

spielten über zwei Stunden geni-

alen Blues. Dazwischen eine

Pause, die vor allem die Musiker

nötig hatten. Was sie da auf der

Bühne leisteten, ist nicht zu un-

terschätzen. Pascal Geiser be-

gann das Konzert sogar im An-

zug, irgendwann bat er die Zu-

hörer um Erlaubnis, ausnahms-

weise den Kittel ausziehen zu

dürfen. Da gab es keine Einwän-

de. Später spielte er auch Mund-

harmonika und Gitarre.

Mit viel Charme und Witz,

aber auch traurigen Geschichten

erzählte der Bluesmusiker aus

seinem Leben und wie seine

Songs jeweils zustande kamen.

«Blues ist das Leben, es gibt

Auf und Abs – darüber singe

ich», sagte Geiser. Zum Beispiel

beim «Song for Oliver», der ei-

nem früh verstorbenen Freund

gewidmet war; oder von einer

Schwedenreise, als er an einem

total verregneten Tag im Cam-

per der Polizistin zusah, wie sie

ihm eine Busse gab und so ein

neues Lied entstand. Natürlich

wurden auch verflossene Lieb-

schaften besungen, das Warten

auf den Samstagabend, den Aus-

gang und die neue Liebe. Wie ihr

Kissen nach ihr roch und er nicht

einschlafen konnte; und sie nun

verlobt sind.

Pascal Geiser gab im Verlau-

fe des Abends recht viel von sei-

nem Leben preis, was ihn abso-

lut sympathisch und authentisch

machte. Auch ein Teil seiner Fa-

milie war nach Safenwil gereist;

der kleinste Gast, sein Göttibub,

stahl ihm teilweise ein wenig die

Show, weil er über lange Zeit

einfach mittanzte und die Musik

mit Gehörschutz genoss. Nach

dem Konzert blieben Gäste und

Musiker noch ein Weilchen, um

den heissen Sommerabend aus-

klingen zu lassen. (sws)

Er spielt den Blues, er lebt den Blues
Kulturkommission Safenwil lud zum Sommer-Open-Air-Konzert mit Pascal Geiser und Band.

Geiser begann das Konzert im Anzug, musste den Kittel später wegen der Hitze ausziehen. Bilder: sws
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In diesem Jahr feiert der Tambouren-
verein Zofingen gleich zwei Jubiläen:
Vor 70 Jahren traten die ersten Zofinger
Tambouren als Tambouren der Stadt-
musik zum erstmals öffentlich auf, und
seit fünf Jahren sind die Tambouren ein
eigenständiger Verein. Grund genug für
die Mitglieder, an der fünften General-
versammlung zu beschliessen, eine
Vereinsfahne anzuschaffen. Es wurde
eine Fahnenkommission ins Leben ge-
rufen mit dem Ziel, das Banner am Jah-
resendkonzert 2020 einweihen zu kön-
nen.
Ein weiterer erfreulicher Aspekt der

GV: Gleich drei neue Mitglieder konn-
ten in die Reihen der Bisherigen aufge-
nommen werden, Austritte mussten
keine zur Kenntnis genommen werden.
Somit zählt der Tambourenverein 15
Aktivmitglieder. Bei der Vereinsführung
bleibt alles beim Alten: Marcel Gyger
als Präsident, Thomas Hauri als Kassier
und Roman Schmid als Vizepräsident
und Aktuar sowie Stefan Kayser als
technischer Leiter wurden diskussions-
los wiedergewählt.
Höhepunkte im vergangenen Ver-

einsjahr waren die Teilnahme am Sech-
seläuten, der Auftritt am Jahreskonzert
des Spiels der Kantonspolizei Aargau,
das Eidgenössische Tambouren- und
Pfeiferfest in Bulle, das Tambouren-
Wettspiel am Kantonalen Musikfest in
Laufenburg und das Tambourenkon-
zert im Kulturhaus West mit den Jung-
tambouren der Musikschule. Zudem
standen viele Marschmusikeinsätze mit
diversen Musikgesellschaften und die
traditionellen Anlässe auf dem Pro-
gramm.
Auch das neue Vereinsjahr bringt ei-

nige Höhepunkte: Neben Marschmusik
mit sechs verschiedenen Vereinen und
dem Sechseläuten, das ja bereits Ge-
schichte ist, durfte der Tambourenver-
ein wiederum am Jahreskonzert des

Spiels der Kantonspolizei Aargau in
Möriken auftreten. Das Wettspiel am
Westschweizerischen Tambouren- und
Pfeiferfest wird zusammen mit dem
Tambourenverein Rothrist bestritten.
Im August wird das Doppeljubiläum
mit einer Vereinsreise nach Appenzell
gefeiert, zu der auch die Ehemaligen
willkommen sind. Am 30. November
findet das Jahresendkonzert zusammen
mit den Jungtambouren im reformier-
ten Kirchgemeindehaus in Zofingen
statt. Dort werden auch die beiden Ju-
biläen gefeiert. Ein Höhepunkt in der
Vereinsgeschichte wird die Durchfüh-
rung der Delegiertenversammlung des
Zentralschweizerischen Tambouren-
und Pfeiferverbandes (ZTPV) am
21. März 2020 im reformierten Kirchge-
meindehaus.
Da daneben noch die traditionellen

Auftritte, das Stadtfest, die Betreuung
der Jungtambouren am Zentralschwei-
zerischen Jungtambourenfest in Ober-
entfelden sowie der Helfereinsatz am
Powerman auf dem Programm stehen,
wird es den Zofinger Tambouren sicher
nicht langweilig – und dann muss ja
auch noch geprobt werden. (JS)

Tambourenverein Zofingen

Eine Vereinsfahne zum Jubiläum

Drei neue Aktivmitglieder (v.l.): Erich
Koller, Timo Stirnimann und Matthias
Schenker.  ROS

Im Rahmen der Ausstellung «Battlefields of
Cupiditas» der Luzerner Künstlerin Nina
Staehli lud die Kunsthalle einen erlauchten
Kreis zu einer Podiumsdiskussion mit Le-
sung ein. Unter Moderation der Kunstwis-
senschaftlerin Irene Müller diskutierten Ty-
na Fritschy, Philosophin, Wissensarbeiterin
und Kulturproduzentin, zusammen mit Tho-
mas Lüddeckens, Facharzt für Psychiatrie
und Psychotherapie, CEO und Chefarzt der
Klinik Hasel in Gontenschwil, und dem stell-
vertretenden Direktionspräsidenten und Be-
reichsleiter für Privatkunden & Private Ban-
king der Aargauischen Kantonalbank, René
Chopard, über das Thema «Gier und Leiden-
schaft» unerwartet harmonisch.
Keiner fiel dem anderen ins Wort, keiner

kämpfte «gierig» um Redezeit. Leidenschaftli-
che Einwände und Interpretationen resultier-
ten eher aus den Reihen des Publikums. Die
Stimmung heizte mit Lesungen aus der Aus-
stellungsdokumentation «Battlefields of Cupi-
ditas» Hartmut Fischer an. «Mein Name ist
Cupiditas, ich werde eine Künstlerin und
mich in den Kunstmarkt ergeben und Erfolge
erbrechen», provozierte er emotional. Nun,
so weit kam es nicht. Nachdem der Autor und
Literaturperformancekünstler auf dem Piano
mit seiner Eigenkomposition «Opus 53» dra-
matisch auf das Thema hinführte, ging «Lei-
denschaft und Gier» in die Verantwortung
der Podiumsgäste über.

Positiv oder negativ?
Was verbanden diese mit den allgemein

negativ vorbelasteten Begriffen? Aus Banker-
sicht kann Gier Segen oder Fluch bedeuten.
Gier hätte viele Facetten, wenn sie massvoll
sei, könne sie Menschen weiterbringen, er-
öffnete René Chopard den Diskussionsrei-
gen. Drei Jugendliche rezitierte Thomas Lüd-
deckens: Gier ist ein Suchtfaktor, man kann
nicht aufhören zu rauchen oder «Nutella» zu
essen, und Leidenschaft kennzeichne etwas,
womit man nicht aufhören möchte, sagt ein
14-Jähriger aus. Gier ist negativ konnotiert,
meint ein zwei Jahre älterer, Leidenschaft
könne aber auch negativ sein, zum Beispiel
die Leidenschaft zu töten. Ein 15-Jähriger
stellt dagegen fest, dass sich die beiden Be-
griffe widersprechen, man könne nicht gie-
rig und leidenschaftlich zugleich sein.
Ihre Honorarverhandlung für die Podi-

umsdiskussion brachte Tyna Fritschy ins
Spiel. Wenn ihre Forderung nicht erfüllt wer-
de, müsse sie leider absagen, teilte sie per E-
Mail den Organisatoren des Podiumsge-
sprächs mit. Ob diese überhöht waren? Die
Zuhörer im Saal der Kleinen Bühne konnten
sich ihre eigene Meinung darüber bilden.
Nun, die Philosophin und Kulturproduzentin
debattierte mit, und brachte damit einen

neuen Gesichtspunkt über die Gier in die
Diskussion ein. Bei Verhandlungen im Busi-
ness ist schnell die Seriositätsgrenze und gie-
rigem Verlangen erreicht. Dies konnte man
aber der an Honorarrichtlinien haltenden
Diskussionsteilnehmerin sicher nicht vor-
werfen.
Folgende interessanten Feststellungen wä-

ren festzuhalten: Gier beschreibt etwas, wo-
nach man strebt, es keine Befriedigung be-
wirkt. Eine schwächere Form der Gier sei die
Begierde und Neugier die Triebfeder, um
Neues zu erleben. Im Gegensatz zur Gier sei
diese positiv behaftet. Dass die Bankenwelt
bei Anwesenheit eines Bankdirektors näher
beleuchtet wurde, war anzunehmen. In Fi-
nanzkreisen käme Gier mit dem Geldverdie-
nen hoch. Der Banker konnte das aus seinem
Geschäftsumfeld so nicht bestätigen. Geschickt
leitete Irene Müller die Diskussion von der Aus-
sen- zur Innensicht über. «Wie geht man per-
sönlich mit der Gier um?», lautete die neue
Fragestellung. Als nicht gierig, aber leiden-
schaftlich, bezeichnet sich Fritschy. Eine ge-
wisse Begierde habe er während der Pubertät
gespürt, meint Lüddeckens, Leidenschaft habe
er aber nicht aufgegeben. Chopard bezeichnet
sich als emotional und leidenschaftlich, «man
ist entweder ein Mensch, der gern nimmt oder
gern gibt», er gehöre eher zu den Letzteren.
Eine Stimme aus der Stuhlreihen vermisste
die politische Relevanz in der Podiumsdis-
kussion. Auch woher die Gier käme, wurde
kaum beleuchtet. Ob nicht Leidenschaft, die
oft Leiden schafft, Begierden und letztlich
auch die Gier in der Erziehung zu begründet
sind, also bereits in der Kindheit ihre Wur-
zeln findet? «Gier fängt mit Gummibärchen
an» – darüber liesse sich philosophieren.

Zwei ungleiche
Geschwister?
Zofingen Podiumsgäste debattierten in der Kleinen Bühne
über das Thema Leidenschaft und Gier

VON ALFRED WEIGEL

Die Teilnehmer der Podiumsdiskussion setzten sich intensiv mit dem Thema
«Gier und Leidenschaft» auseinander (v.l.): Irene Müller, Thomas Lüddeckens,
Tyna Fritschy und René Chopard. ALFRED WEIGEL

«Mein Name ist
Cupiditas, ich werde
eine Künstlerin
und mich in den
Kunstmarkt
ergeben und Erfolge
erbrechen.»
Hartmut Fischer Autor und
Literaturperformancekünstler

19. Mai: Wohin das Geld geht
und woher es kommt
Natürlich müssen die Steuern für die
Unternehmen gesenkt werden, soll der
attraktive Marktplatz Schweiz erhalten
bleiben und ein Platz auf der schwarzen
Liste der EU/WTO vermieden werden.
Nur scheint die Methodik etwas zweifel-
haft. Die Unternehmen werden insge-
samt um 2,1 Milliarden Franken entlas-
tet. Das Geld fehlt dann in den staatli-
chen Kassen. Woher kommt es? Da die
Verwaltung anscheinend nicht durch
Rationalisierung verbilligt werden kann
und offenbar auch keine staatlichen
Projekte gestrichen oder reduziert wer-
den können, kommt das Geld aus der
Wirtschaft und vom Konsument/Steuer-
zahler. Zum einen werden ja Arbeitneh-
mer und Arbeitgeber durch höhere So-

zialbeiträge belastet. Zum anderen
kommt Geld aus der Bundeskasse. Die
muss ja den Kantonen und Gemeinden
die Steuerausfälle ersetzen. Ob sie das
in vollem Umfang tut? Und wer ist die
Bundeskasse? Letztlich wieder der Kon-
sument und Steuerzahler. Damit zahlen
diese an die Steuerausfälle bei den Un-
ternehmen. Ob die Unternehmen trotz
der Steuersenkung vollumfänglich da
bleiben, ist auch nicht gesichert. In den
Kantonen Zug, Obwalden und Luzern
ist jedenfalls die Steuersenkungspolitik
zur Anziehung von neuen Unterneh-
men im Wesentlichen gescheitert. Was
ist dann passiert? Zumindest die Kanto-
ne mussten die Steuern erhöhen. Wer
garantiert uns, dass mit dem Paket vom
19. Mai nicht Ähnliches passiert? Daher
Nein und einen neuen Ansatz ausarbei-
ten. KLAUS MÜLLER, AARBURG

LESERBRIEFE

Strengelbach, 2. Mai 2019

Und immer sind da Spuren seines Lebens,
Gedanken, Bilder, Augenblicke und Gefühle.
Unvergessen bleibt er dadurch in unseren Herzen.

Tief betroffen trauern wir um

AntonMarfurt
29. Juni 1953 – 25. April 2019

Am Donnerstag, 25. April 2019, ist Anton Marfurt unerwartet
von uns gegangen.Wir verlieren in ihm einen liebenswerten Mitmenschen,
der viele Jahre bei uns gewohnt und gearbeitet hat.

Seiner Familie, Freunden und Bekannten sprechen wir unser tief empfun-
denes Mitgefühl und unsere herzliche Anteilnahme aus.Wir werdenToni
vermissen und ihn in guter Erinnerung behalten.

In stillem Gedenken
Stiftung azb, Strengelbach

DieTrauerfeier findet am Samstag, 11. Mai 2019, um 9.00 Uhr in der
römisch-katholischen Kirche in Langnau bei Reiden statt.

Zofingen, 30. April 2019

Todesanzeige Wir haben die schmerzliche Pflicht, Sie über denTod unseres
Gesellschafters und Ehrenmitgliedes

EdgarWälti
23. Dezember 1931 bis 22. April 2019

zu informieren. DerVerstorbene gehörte seit über 60 Jahren unserer
Gesellschaft an und war stets ein geschätztes Mitglied.
Wir werden Edgar in bester Erinnerung behalten.

Seinen Angehörigen sprechen wir unser aufrichtiges und herzliches
Beileid aus.

Schützengesellschaft Zofingen
DerVorstand

SeinemWunsch entsprechend fand dieTrauerfeier im engsten Familien-
kreis statt.

Zofinger Tagblatt 
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NINA STAEHLI 

BATTLEFIELDS OF CUPIDITAS
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Cupiditas bedeutet Begierde, Lust, 
Ehrgeiz, Habsucht, Genusssucht, 
Verlangen, Leidenschaft. Die 
Ambivalenz des Begriffs zeigt auf, 
welche stetigen Kämpfe wir in uns 
austragen: unsere inneren 
Schlachtfelder. Nina Staehli provoziert 
bei ihrem Publikum klare Reaktionen. 
Es ist unumgänglich, nicht persönlich 
Stellung zu beziehen. Nach dem 
Rundgang bleibt die Frage: Was sind 
die eignen Battlefields of Cupiditas?

Kunsthaus Zofingen | «Battlefields of 
Cupiditas» | Ausstellung | Nina Staehli | 
Kuratiert von Claudia Waldner | 16. Juni 
2019

WEBSITEINFO

Erstmals Einzelausstellung
Das Kunsthaus Zofingen bietet der 
Luzerner Künstlerin Nina Staehli die 
Möglichkeit, ihre Installation – die sie 
raumbezogen anfertigt – erstmals in 
einer Einzelausstellung zu zeigen: 
eine narrative Gesamtinstallation mit 
Skulpturen, pneumatischen 
Objekten, Malerei, Video, 
Performance und Texten. Das 
Kunsthaus ergänzt die Ausstellung 
mit einem Rahmenprogramm, das 
sich vertieft der Thematik widmet. 
Etwa das Podiumsgespräch 
«Zwischen Gier und Leidenschaft» 
mit Hartmut Fischer und weiteren 
Persönlichkeiten aus Finanzwelt, 
Medizin und Philosophie. In einem 

Poetry Beat Battle wird die Schweizer 
Slammerin Fatima Moumouni mit zwei 
Beatboxern antreten und in einen Stop-Motion-
Workshop, können die Teilnehmer*innen einen 
animierten Kurzfilm mit dem Handy erstellen.

VIDEO

KUNSTHAUS ZOFINGEN

In ihrem Ausstellungs- 
projekt «Battlefields of 
Cupiditas» durch- 
leuchtet die Luzerner 
Künstlerin Nina Staehli 
die Gier im Ursprung.die Gier im Ursprung.

ARTTV VIDEO

CLICK – Kulturmagazin art-tv
1.4.19
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Kulturteil | Cupidi-was? Sei nicht so gierig!



Kategorien Orte Redaktion

Alle Bau Wort Politik Festival Bühne Fotografie Film Kolumne Kunst

Musik

04.03.2019

Cupidi-was? Sei nicht so gierig!
Von Gianna Rovere

Kunsthaus Zofingen, 2. März 2019: Warum wollen wir immer mehr und mehr? Die
Künstlerin Nina Staehli hat sich zwei Jahre lang mit der Gier und einem dazugehörigen
Organ im Menschen beschäftigt. Der Werkzyklus ist präzise inszeniert – bleibt aber
unnahbar.

Titelbild: Filmstill «Battlefield of Cupiditas», Nina Staehli

«Aber im Wort Neugier ist Gier ja auch dabei. Und Neugierde ist ja etwas Positives. Ist das auch
Cupiditas?», fragt eine Besucherin am Rundgang mit der Künstlerin Nina Staehli (*1961) im
Kunsthaus Zofingen. Zwei Jahre lang hat sich die Kunstschaffende vollkommen der Recherche
und Forschung nach Cupiditas, zu Deutsch Gier oder auch Leidenschaft, gewidmet. Dazu besuchte
sie das medizin-historische Museum in Berlin, konsultierte Literatur aus Philosophie und

Twittern

Share

041 – Kulturmagazin Luzern
9.3.19
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VERNISSAGE
Samstag 2. März, 17 Uhr
Es spricht: Irene Müller, Kunstwissenschaftlerin 

ÖFFENTLICHE FÜHRUNG
Sonntag 10. März, 14 Uhr
Eintritt: frei 

KUNSTFÖRDERUNG HEUTE
Donnerstag 21. März, 18.30 Uhr
Visarte Aargau lädt ein zum moderierten Gespräch über die 
Relevanz des Förderinstruments «Atelierstipendium». Am 
runden Tisch diskutieren Kunstschaffende und Publikum. 
Moderation: Oliver Krähenbühl 
Gäste:  Eva Borner, Nici Jost, Jan Hofer, Urs 

Aeschbach, Paul Takács. 
Eintritt: frei/Kunsthausbar hat geöffnet 

FORUM – KÜNSTLERGESPRÄCH
Donnerstag 4. April, 20 Uhr
Nina Staehli ist anwesend. Rundgang mit praktischen 
Arbeitsbeispielen. Kunsthausbar hat geöffnet. 

ZWISCHEN GIER UND LEIDENSCHAFT 
Sonntag 28. April, 16 Uhr
Podiumsdiskussion mit Literaturperformance von Hart-
mut Fischer. Irene Müller (Kunstwissenschaftlerin) debat-
tiert mit Gästen aus Philosophie, Medizin und Bankwesen. 
Buchvernissage der Publikation «Battlefields of Cupiditas». 
Im Anschluss Apéro im Kunsthaus. Ausstellung geöffnet 
bis 19 Uhr. 
Ort: Kleine Bühne Zofingen. 
Eintritt: Fr. 20.–/Fr. 15.– ermässigt

NINA STAEHLI
2. MÄRZ – 16. JUNI 

Das Kunsthaus Zofingen setzt für dieses Jahr auf das Thema 
«Leidenschaft und Gier». Mit der Ausstellung «Battlefields of 
Cupiditas» von Nina Staehli eröffnet sich auf verschiedenen 
Ebenen der Diskurs. In ihrem neuen Werkzyklus bearbei-
tet Nina Staehli die Themata Begehren, Leidenschaft, Hab-
sucht, Geldgier oder kurz Cupiditas. In diesem Wort stecken 
sowohl die Lust als auch das Laster. Nina Staehli bekommt 
im Kunsthaus Zofingen die Möglichkeit, ihre Installation - die 
sie raumbezogen anfertigt - erstmals in einer Einzelausstel-
lung zeigen zu können: eine narrative Gesamtinstallation mit 
Skulpturen, pneumatischen Objekten, Malerei, Video, Per-
formance und Texten.

Im Erdgeschoss des Kunsthauses Zofingen entsteht ein 
fiktives Forschungslabor. Wie sieht die Gier aus? Welche 
Farbe, welche Form hat sie? Nina Staehli erforscht das 
«Gier-Organ» aus verschiedenen Blickwinkeln. Dazu hat sie 
eine hypothetische und wissenschaftliche Behauptung auf-
gestellt, welche die Existenz und Funktion eines menschli-
chen Gier-Organs namens «Cupiditas» belegt. 

Die Luzerner Künstlerin provoziert bei ihrem Publikum klare 
Reaktionen. Persönlich Stellung zu beziehen ist unumgäng-
lich. Nach dem Rundgang bleibt die Frage: Wo liegen meine 
eigenen Battlefields? Nicht moralisierend, sondern poetisch 
verweist Staehli auf diese.

KUNSTHAUS ZOFINGEN
Das Kunsthaus ergänzt die Ausstellung mit einem Rahmen-
programm, das sich vertieft der Thematik widmet. Es ist 
ein Podiumsgespräch «Zwischen Gier und Leidenschaft» mit 
Hartmut Fischer und weiteren Persönlichkeiten aus Finanz-
welt, Medizin und Philosophie geplant. In einem Poetry Beat 
Battle wird die Schweizer Slammerin Fatima Moumouni mit 
zwei Beatboxern antreten. Unsere Vermittlung organisiert ei-
nen Stop-Motion-Workshop, in welchem die Teilnehmer ei-
nen animierten Kurzfilm mit dem Handy erstellen. Zur Aus-
stellung erscheint eine Publikation. 

BATTLEFIELDS OF CUPIDITAS

VERMITTLUNG SPEZIAL –
WORKSHOP STOP-MOTION
Samstag 4. Mai, 13.30–17 Uhr
Animierte Kurzfilme mit dem Handy erstellen. 
Leitung: Walkingframes Animation Studio Amacke & 

Santana Moreno.
Alter: 12–99
Kosten: Fr. 40.–/Fr. 35.– ermässigt. 
Anmeldung:  bis 26. April an info@kunsthauszofingen.ch 

Teilnehmerzahl beschränkt! 

FORMAT EXTRA – BEAT & GIER.
Samstag 11. Mai, 20 Uhr
Türöffnung 19.30 Uhr 
Poetry-Beat-Battle zur Ausstellung Battlefields of Cu-
piditas. Slammerin Fatima Moumouni und die Beat-
boxer ZeDe und Denis liefern mit Wortkreationen und 

Beats ein Battle der besonderen Art. Ausstellung ge-
öffnet bis 19.30 Uhr
Ort: Kleine Bühne Zofingen 
Eintritt: Fr. 25.–/Fr. 20.– ermässigt. 
Ticketreservation unter: info@kunsthauszofingen.ch 

ÖFFENTLICHE FÜHRUNG
Sonntag 26. Mai 14 Uhr
Eintritt: frei 

FINISSAGE
Sonntag 16. Juni 16 Uhr

«Nulla dies 
        sine linea»

Vernissage Samstag, 14. Februar, 17 Uhr
Forum Mittwoch, 25. Februar, 20 Uhr 
Matinee Sonntag, 15. März, 11 Uhr
Finissage Sonntag, 29. März, 16 Uhr

Öffnungszeiten SA 11–17 Uhr / SO 10–18 Uhr
General Guisan-Strasse 12, 4800 Zofingen

Zimoun
Arlette Ochsner
Alex Dorici 
Monika Feucht
Maja Rieder

14. Februar–29. März 2015

www.kunsthauszofingen.ch

1 2

3

1  Filmstill Battlefields of Cupiditas/Nina Staehli
2  Filmstill Battlefields of Cupiditas/Nina Staehli
3  Aus dem Werkzyklus Battlefields of Cupiditas/Nina Staehli

Zofi nger Bulletin
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KUNST

- Ausstellung -
«Battlefields of Cupiditas» – das ist der 
Titel des neusten Werkzyklus von Nina 
Staehli (*1961, Zug). Doch Kunst ist  
für Nina Staehli mehr Spielfeld als 
Schlachtfeld. Wenn die Künstlerin über 
ihre Arbeit spricht, verwebt sie Anek-
doten mit medizinischen Facts, philo-
sophische Referenzen mit alltäglichen 
Beobachtungen oder Literatur mit 
Biologie. Seit rund zwei Jahren hat sich 
der Gier-Trieb in ihr Leben und in ihre 
Arbeit eingenistet. Und lässt sie nicht 
mehr los. Wann wird die Sinneslust zur 
Genusssucht? Wo liegen die Grenzen 
zwischen Begierde, Leidenschaft, 
Abhängigkeit und Zerstörung? Welche 
Farbe und Form hätte die Gier, wäre sie 

Das Werk der in Berlin und Luzern lebenden Künstlerin 
Nina Staehli zeichnet sich durch überbordende Vielfalt 
und poetische Provokation aus. In ihrer Einzelausstel-
lung im Kunsthaus Zofingen fühlt sie der menschlichen 
Gier auf den Zahn.

(K)EINE GIERIGE 
ANGELEGENHEIT

ein Organ? Diese Fragen begleiten das 
aktuelle Schaffen der Künstlerin, das 
nur so aus ihr herauszusprudeln 
scheint. 

Mehr mehr mehr
Wir Menschen streben nach 

mehr: «Mehr haben. Mehr besitzen. 
Mehr begehren. Mehr geniessen.» So 
liest sich ein Ausschnitt aus dem Ma-
nifest der Künstlerin, das sie als Teil 
ihres Gier-Projekts verfasst hat. Im 
Kunsthaus Zofingen stellt sie dieses 
nun erstmals als explosive und medial 
vielfältige Gesamtinstallation aus. 
Über zwei Stockwerke verteilt breiten 
sich Skulpturen, pneumatische Objek-
te in Gold und Pink, Malereien, Video, 

Performance und Texte in den histori-
schen – mitsamt Festsaal und Kron-
leuchter fast Barock aufgeladenen – 
Räumlichkeiten aus. 

Im fiktiven Forschungslabor wird 
das menschliche Gier-Organ erforscht 
und gar gezüchtet: als wucherndes 
Gewebe ebenso wie als überdimensi-
onale, dem Platzen gefährlich nahe 
Blase. Im Medium Video begegnet uns 
die personifizierte Gier in der Gestalt 
von «Cupiditas», einer dieser charakte-
ristischen wandelnden Kopf-Skulptu-
ren der Künstlerin, welche sie «Big 
Heads» nennt. Und in einer raumfül-
lenden Installation werden zersplitter-
te Spiegel zum Ausdruck einer inneren 
Zerrissenheit an der Grenze zwischen 
gesundem Verlangen und zerstöreri-
schem Verschlingen. 

«Ich will stimulieren! Die Aus-
stellung ist auch ein Angebot, über 
unseren eigenen Umgang mit Gier, über 
unsere inneren ‹Battles of Cupiditas› 
nachzudenken», sagt Nina Staehli. Man 
darf gespannt sein, welche Reaktionen 
Staehlis künstlerische Ikonografie der 
Gier in den Köpfen des Publikums 
provoziert. Wer zusätzlich zum Aus-
stellungsbesuch die Auseinanderset-
zung mit diesem nur allzu vertrauten 
Gefühl (oder Laster?) ver tiefen 
möchte, kann dies im reichhaltigen 
Begleitprogramm tun: Neben einem 
Podiumsgespräch mit Gästen aus der 
Finanzwelt, der Medizin und der Phi-
losophie findet auch ein Poetry Beat 
Battle u.a. mit der Schweizer Slammerin 
Fatima Moumouni statt.
Sarah Mühlebach

Nina Staehli: «Battlefields of Cupi-
ditas»
SA 2. März bis SO 16. Juni 2019
Kunsthaus Zofingen 

Vernissage 
SA 2. März, 17 Uhr
Kunsthaus Zofingen

Filmstill «Battlefields of Cupiditas» von Nina Staehli

041 – Kulturmagazin Luzern 
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«Leidenschaft und Gier»: Der diesjährige
Themenschwerpunkt des Kunsthauses Zo-
fingen operiert mit zweifelhaften Begriff-
lichkeiten. Ersteres, so der Tenor, schafft
Leiden. Letzteres ist Wollen im Übermass.
«Gierig will niemand sein», sagt die in Ber-
lin und Luzern tätige Künstlerin Nina
Stähli zu ihrer Ausstellung, die das Jahr er-
öffnet. «Gierig bin nicht ich, sondern sind
stets die anderen.» Sie erklärt: «Ich vertre-
te keine Position, sondern schaffe einen
Kosmos für die Auseinandersetzung mit
den eigenen Abgründen.» «Battlefield of
Cupiditas» nennt sie ihre Ausstellung, die
im Erdgeschoss wie ein sorgfältig durch-
dachter Parcours anmutet. Den lateini-
schen Begriff Cupiditas hat sie bewusst
ausgesucht. Er umfasst nicht nur die Sin-
neslust, sondern auch Leidenschaft, Ehr-
geiz, Habgier oder Herrschsucht.

Organ der Begierde
Wie sähe dein Begehren aus, wenn es

ein Organ wäre? Nina Stähli stellt sich ein
magenförmiges Gebilde mit zwei stump-
fen Beinfortsätzen vor, aus dem schrau-
benzieherähnlich ein phallischer Fortsatz
herausragt. «Cupiditas», so heisst es auf
einer Tafel, «dient der Primärentwick-
lung, ist ein mehrlappiges, menschliches
Organ des cupidischen Systems. Die Or-
gananlage ist mit der Funktion der Atro-
phie, Involution, Hypertrophie und Vomi-
tus verbunden.» Klingt mit Ausnahme von
Vomitus (Ausspeien, Erbrechen) medizi-
nisch völlig korrekt. Ausgestellt ist nicht
nur das Organ selbst, sondern auch Quer-
schnitte durch Runde und Mark. In faseri-
gen Aquarellen hat die Künstlerin zudem
die verschiedenen Wachstumsstadien

bildhaft umgesetzt. Die heiter-wissen-
schaftliche Phantasie verwandelt die Cupi-
ditas von einem vagen Trieb in einen
fleischgewordenen Motor, der seinen eige-
nen Gesetzen folgt.
Nina Stähli bietet ihrem Publikum über

die Anatomie der Cupiditas hinaus die
Möglichkeit, zum Akteur des Begehrens
zu werden. Wer sich die von der Decke
hängende Vollmaske aufsetzt, darf unver-

schämte Faxen machen. Privatheit ist ga-
rantiert. Das Schaufenster zur Strasse ist
mit einer Folie überzogen. Menschen sind
von verschiedenen Begierden getrieben.
Nina Stähli findet dafür das Bild eines in-
neren Labors, in dem Cupiditas-Organe
Töpfen und Gefässen entspriessen. Das
mit Chemikalienflaschen versetzte Ensem-
ble mit giftgrüne und –orange Flüssigkei-
ten weckt Assoziationen von verbotenen
Gen-Laboren. Was hier wabert und wu-
chert ist offensichtlich nicht ganz unter
Kontrolle zu halten.
So kann es zu einer Hypertrophie kom-

men: Das Cupiditas-Organ schwillt ins
Überdimensionale an. Zwei riesig-volup-
tuöse PVC-Ballons in Pink und Gold sind
Ausdruck davon. Sie sprengen den Raum.
Die phallische Geschwulst sticht geradezu
öbszön in den Raum hinein. Die wie Hin-
terbacken anmutenden Kehrseiten dieser
beiden Kunststoffballone lugen durchs
Schaufenster auf die Strasse hinaus. Die
runden Ausbuchtungen aus Gummi laden
zu Berührungen ein. Mit viel Humor ver-

sinnbildlicht Nina Stähli, wie solch pralle
Geschwulste zur Anatomie des Begehrens
gehören.

Figuren der Gier
Begehren und Gewalt lassen sich nicht

distinkt voneinander trennen. Man be-
gehrt andere, begehrt etwas, das anderen
gehört, oder begehrt eine Person, Sache
oder einen Status, den andere ebenfalls
begehren. Zu dieser Thematik hat Nina
Stähli im Zementwerk Brunnen einen ge-
spenstisch-symbolgeladenen Film ge-
dreht. Tearhead, ein Haarkopf, Cupido so-
wie James, ein Hundekopf, dringen in die-
se Räumlichkeiten ein und vollführen in-
mitten eines schrillen Klanggewitters ei-
nen symbolträchtigen Kampf und Tanz
um Glück im Spiel, mehr Besitz und mehr
Geltung. Nina Stähli gesellt ihrem Film ei-
nen Konterfilm bei, den sie bei anderen
Künstlern in Auftrag gegeben hat. Diese
haben dasselbe Material ganz anders ge-
schnitten und vertont, was zu einer ande-
ren Aussage führt. Hier lassen sich spa-
nende Vergleich anstellen.

Fratzen des Begehrens
Im Obergeschoss ergänzen Fratzen des

Begehrens, die «Geules-Cassées», die Aus-
stellung. Viel Raum zur Auseinandersetzung
bietet die Installation «Der unendliche
Kampf» mit Skulpturen auf Spiegelsplittern.
Die Besucherinnen und Besucher erhalten
Taschenlampen, mit denen sie im abgedun-
kelten Raum in die Höhlungen der Objekte
hineinleuchten können. Fotografieren ist
hier verboten. Die Abgründe der eigenen
Neugier sollen unmittelbar erlebt und
durchwandert werden können.
Die facettenreiche und klug durchdach-

te Ausstellung «Battlefield of Cupditas»
bietet eine wunderbare Mischung aus hu-
morvoll-konfrontativen und lustvollen
Momenten. Das Durchwandern dieses
Kosmos bietet Selbsteinsichten.

«Battlefield of Cupiditas», Kunsthaus Zofin-
gen, 2. März bis 16. Juni, Vernissage (öffent-
lich): Samstag, 2. März, 17 Uhr. Öffnungszei-
ten: Donnerstag, 18 bis 21 Uhr; Samstag und
Sonntag, jeweils 11 bis 17 Uhr.
www.kunsthauszofingen.ch

Schlachtfeld von Leidenschaft und Gier
Zofingen Nina Stähli fragt ihr
Publikum im Kunsthaus Zofin-
gen mit verspieltem Ernst nach
dem Organ ihres Begehrens,
deren Beschaffenheit und Ziel –
und weckt die Neugier auf Selbst-
erfahrung und -konfrontation.

VON MICHAEL FLÜCKIGER

Das Rahmenprogramm zur
Ausstellung «Battlefield of
Cupiditas» bietet öffentliche
Führungen, Begegnungen
und Performances. Beson-
ders zu erwähnen sind die
Podiumsdiskussion und Lite-
raturperformance «Zwischen
Leidenschaft und Gier» mit
Hartmut Fischer und Nina
Stähli am 28. April und das
Format Extra Beat mit dem
Poetry-Beat-Battle zu Battle-
fields of Cupiditas und der
Slammerin Fatima Moumouni
sowie den Beatboxern ZeDe
und Denis am 11. Mai. (MIF)
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KUNSTHAUS ZOFINGEN

Performance
und Battle

Labor der Cupiditas: Hier gären organisch geformte Begierden in grellfarbenen Flüssigkeiten. MICHAEL FLÜCKIGER

Maske der Zügellosigkeit: Der Cupido-
Kopf lädt zum enthemmten Spiel.

Zofinger Tagblatt 
1.3.19
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ZOFINGEN

Ein Pionier der freien  
Schweizer Tanzszene
Von Fabienne Naegeli Foto: zVg.

Wer war Jean Deroc (1925–2015)? Im Kunst-
haus Zofingen zeigt der Musiker, Theater- und 
Filmkünstler Fabian Chiquet «Eine Tanzstunde 
mit Jean Deroc», eine Hörspiel-Performance 
und Videoinstallation über den Aargauer Tän-
zer, Choreografen, Vermittler und Begründer 
des Schweizer Kammerballetts und der Königs-
felder Festspiele.

«Wissen Sie, was Tanz ist?», fragt Jean Deroc ab Band 
das Publikum im Kunsthaus Zofingen. Die Leute hätten 
keine Ahnung gehabt, erzählt er weiter, aber man könne 
es sichtbar machen, was zu seinem Erfolg geführt habe. 
Mit den Lecture Performances, einer Mischung aus Vor-
trag und Tanzdemonstration, tourte Deroc viele Jahre im 
In- und Ausland, in grossen Sälen, aber auch in Turnhal-
len und Mehrzweckräumen der Provinz, um den Menschen 
die Tanzkunst in ihrer Vielfalt nahezubringen. Auch in der 
«fiktiven Tanzstunde», dem Hörspiel von Fabian Chiquet, 
das als Performance mit Musik von Bruno Spoerri und Benj 
Hartwig zu sehen ist, führt Deroc (eingesprochen von Lu-
kas Kubik) das Publikum in verschiedene Formen der Be-
wegung ein. Zwischen Ballettstangen und drei Bildschir-
men, die Archivaufnahmen der Lecture Performances zei-
gen, welche von Chiquet mit einem Experimentalfilm von 
Armin Schibler bearbeitet wurden, probiert das Premieren-
publikum die unterschiedlichen Möglichkeiten, mit beiden 
Beinen zu springen, aus und den Anweisungen zu den Bal-
lettgrundschritten tanzend zu folgen. Fabian Chiquet hat 
mit Originalzitaten aus Tanzvorträgen und Interviews mit 
Deroc ein Hörspiel gestaltet, um die Geschichte dieses prä-
genden Künstlers zu zeigen, ohne sie zu bebildern. Nicht 
über seine choreografischen Arbeiten, sondern über seine 
Energie, seine einnehmende Art und Begeisterungsfähig-
keit versucht er das Wesen Derocs zu fassen. So hören 
wir von einem Vortanzen beim französischen Regisseur 
Jean-Louis Barrault, den die ausgezeichnetsten Tänzer un-
beeindruckt liessen, der aber von Derocs Auf-dem-Boden-
Wälzen begeistert war, von einem Auftritt in Hannover als 
original türkisches Ballett, von vielen unbezahlten Proben 

in Paris, dem Mangel an Tänzern im 
Theater der Nachkriegszeit, dem Auf-
tritt von Breakdancern nach dem Spit-
zentanz einer Primaballerina während 
einer Lecture Performance in Mün-
chen und vielen weiteren Anekdoten 
und Ansichten. Neben dem Archivma-
terial hat sich Chiquet der Persönlich-
keit Derocs durch Gespräche mit acht 
Weggefährten angenähert. Er spielte 
ihnen das Hörspiel vor, worauf diese 
von ihren persönlichen Erinnerungen 
an die Zeit der Zusammenarbeit mit 
Deroc erzählten. Entstanden ist da-
bei eine Installation mit sechs Video-
porträts. Auf Bildschirmen sieht man 
den Zeitzeugen zu, wie sie in ihren 
Tanz- und Musikstudios dem Hör-
spiel lauschen und sich erinnern. Sie 
unterbrechen die Tonspur, kommen-
tieren, ergänzen und reagieren tän-
zerisch auf das Gehörte. Armin Wild 
berichtet von einem Tanzvortrag, bei 
dem er sich vor einer Katze verbeugte, 
die plötzlich auf der Bühne erschien, 
was zu schallendem Gelächter im 
Publikum führte, Deroc jedoch nicht 
gefiel, von klebrigem Coca-Cola, das 
man in Manila zur Not auf den glat-
ten Boden goss, um ein Ausrutschen 
der Tanzenden zu verhindern. Daniell’ 
Ficola widerspricht Deroc und kriti-
siert seine philosophischen Ansich-
ten. Er habe Witz und Humor gehabt, 
sei aber kein Clown gewesen, sondern 
sarkastisch und zynisch, ein Populist, 
der den Leuten nach dem Maul gere-
det habe. Georg Weber bestätigt die 
flattierende Art Derocs, die Fähigkeit 
Netzwerke aufzubauen. Er erinnert 
sich, dass für Deroc Tanz immer etwas 

Märchenhaftes, Höfisches gewesen 
sei, und er in Räumen alles szenisch 
in den Blick genommen habe. Vom 
Mut und Jähzorn des Choreografen 
erzählen Monika Linder und Markus 
Bühlmann. Bruno Spoerri denkt zu-
rück an die Weltausstellung in Osaka, 
die Japan-Tournee und an den Besuch 
des merkwürdigen Ballettmeisters bei 
ihm in Schlieren. Da der Zug nicht 
auf dem Perron eingefahren sei, auf 
dem Spoerri gewartet habe, sei Deroc 
kurzerhand auf der falschen Zugseite 
ausgestiegen und quer über die Gleise 
spaziert, was den Bahnhofsvorsteher 
so verärgert habe, dass er ihn beinahe 
verhaften liess. Die Tänzerin Evi Bir-
mele hat beim Choreografen gelernt, 
nicht immer auf den Mund zu sitzen. 
Wie auch Christina Meyer betont sie, 
dass es damals keine freie Tanzszene 
in der Schweiz gab und Deroc vielen 
Tanzschaffenden eine Chance bot, 
etwa mit dem Schweizer Kammerbal-
lett, der am längsten bestehenden the-
aterunabhängigen Balletttruppe der 
Schweiz, die er 1965 gründete, und 
den Königsfelder Festspielen, welche 
er 1973 ins Leben rief und an denen in 
der Klosterkirche Produktionen zu bi-
blischen und mythischen Themen ge-
zeigt wurden. Fabian Chiquets «Eine 
Tanzstunde mit Jean Deroc» kreiert 
ein vielstimmiges Bild Derocs, des 
Tänzers, Choreografen, Förderers und 
Pioniers, sowie ein Gefühl für die da-
malige Zeit, die wegweisend für den 
Tanz in der Schweiz war.

www.kunsthauszofingen.ch

ensuite – Zeitschrift für Kultur und Kunst 
1.1.19



Claudia Waldner, Freie Kuratorin zeitgenössischer Kunst, Diplom / BA Medienkunst, Kreuzstrasse 24, CH-5013 Niedergösgen, www.claudiawaldner.com�

4 REGION ZOFINGER TAGBLATT
FREITAG, 30. NOVEMBER 2018

Im Unter-, wie auch im Obergeschoss
sind je drei Bildschirme in ein Ensem-
ble von angeschrägten Ballettstangen
hineingestellt. Dazu kommen vier mit
schwarzer Kohle an die Wand gemalte
Zitate. Mehr Material braucht diese
Ausstellung nicht. «Fabian Chiquet. ei-
ne Tanzstunde mit Jean Deroc» ist kon-
frontativ. Acht Personen stellen dem
Publikum die Geschichte der freien
Tanzszene Schweiz und ihren wichtigs-
ten Förderer aus ihrer ganz eigenen
Perspektive vor. Die Installation macht
ihr Publikum zu Spurenlesern in einem
Fluss von Erinnerungen.
Wer war er denn, Jean Deroc

(1925–2015)? Die Antwort scheint
schnell gegeben: Ein grosser Choreo-
graf, Vermittler und Tänzer. Ein Pionier
abseits der Theaterhäuser. Er hat die
Königsfelder Festspiele erfunden und
zu dem gemacht, was sie sind. Darüber
hinaus hat er weltweit Tanzende, Publi-
kum und Geldgeber auf derart einneh-
mende Art verführt, dass sie sich dies
nur zu gerne gefallen liessen.

Performance Lectures
Der 33-jährige Künstler Fabian Chi-

quet bemüht sich in seiner Ausstellung
zu Jean Deroc gar nicht erst um Objek-
tivität. Der Figur dieses visionären Cho-
reografen dient ihm als Ausgangspunkt
für eine experimentelle Installation mit
Erinnerungen von Zeitzeugen. Es ist,
als ob Fabian Chiquet durch einen Leit-
satz Derocs zur Ausstellung animiert

worden wäre: «Die Wahrheit liegt nun
mal in der Bewegung, die Wahrheit
liegt nicht im Wort. Nur in der Bewe-
gung gelingt es den Menschen, sich in
ein Gefühl hinzusteigern: Das Gefühl
der Liebe, des Hasses, der Anbetung.»
Diese Sätze wie auch viele andere

Ansichten und persönliche Erinnerun-
gen Derocs hat Fabian Chiquet von ei-
nem Schauspieler zu einem vierzigmi-
nütigen Hörbuch einsprechen lassen.
Dieser imitiert ganz bewusst den Ton-
fall des Choreografen – eines Men-
schen, der die Welt als Bühne sieht
und mit fast naiver Verwunderung,
aber auch viel Koketterie beschreibt,
was für eigenartige Szenarien sich auf
ihr abspielen. Wer sich in die zu zwei
Mal drei Bildschirmen angeordnete In-

stallation hineinbegibt, sieht acht Weg-
gefährtinnen und Weggefährten dabei
zu, wie sie in ihren Ballettsälen den
umschmeichelnden Sätzen Derocs lau-
schen, während sie einen direkt anbli-
cken. Bisweilen legt sich ein Schleier
der Erinnerung über ihre Netzhaut.
Dann unterbrechen sie unvermittelt
die Tonspur, geben einen Kommentar
ab, bestätigen, widersprechen, ergän-
zen oder schmücken aus.

Erinnerungen und Anekdoten
Armin Wild (78) ist einer, der die be-

sonderen historischen Gegebenheiten
mit zusätzlichen Erzählungen und An-
ekdoten ausleuchtet. Er erzählt, wie
sie in Manila die glatten Tanzböden
mit klebrigem Coca Cola rutschfest

machen mussten. Daniell Ficola gibt
sich aufmüpfig: «Jean Deroc war ein
Populist, redete den Leuten nach dem
Bauch. Er konnte sie dazu bringen, im
Tanz das zu sehen, was er ihnen er-
zählte.» Sie sagt auch: «Er hatte Hu-
mor, Witz, Sarkasmus, manchmal so-
gar Zynismus. Aber ein Clown war er
nicht.»
Georg Weber, sein ehemaliger Kom-

munikator erzählt: «Kaum kam er in
einen Raum, nahm er alles szenisch in
den Blick. Für Jean Deroc war Tanz im-
mer etwas Märchenhaftes, das in einer
höfischen Welt stattfand, einer Welt
der grossen Säle, des Geldes und des
Plüschs.» Wobei Derocs Verdienst dar-
in bestand, diesen Glanz nicht nur in-
ternational auf die grossen Bühnen der

Welt hinauszutragen, sondern auch in
sehr profane Turnhallen und Säle hin-
ein. Zu hören und zu sehen sind zu-
dem die Tänzerinnen und Tänzer
Christina Maria Meyer, Evi Birmele,
Monika Linder, Markus Bühlmann so-
wie der Musiker Bruno Spörri.
Die Begegnung mit Deroc durch die

Augen von Menschen, die mit ihm gear-
beitet haben, ist eine faszinierende Ent-
deckungsreise, auf die man sich ganz
und gar einlassen sollte. Es lohnt sich.

Die Ausstellung «Fabian Chiquet. Eine
Tanzstunde mit Jean Deroc» dauert bis
zum 13. Januar 2019. Die Vernissage fin-
det am 1. Dezember um 17 Uhr statt. Öff-
nungszeiten: Do 18–21 Uhr, Sa/So 11–17
Uhr. – www-kunsthauszofingen.ch

Die Erfindung des Choreografen Deroc
Zofingen Fabian Chiquet lädt
im Kunsthaus zum Pas de
Deux mit dem faszinierenden
Pionier Jean Deroc.

VON MICHAEL FLÜCKIGER

Bruno Spörri, der die Musik zu
zahlreichen Choreografien
Jean Derocs komponiert hat,
wird anlässlich der Vernissa-
ge eine musikalische Perfor-
mance aufführen, während
das Publikum auf Anweisun-
gen von Jean Derocs ab Band
zum Tanz aufgefordert ist. Die
Bildschirme werden dazu mit
speziellen Videos bespielt.
Die Aufführung findet anläss-
lich der Vernissage am
1. Dezember statt und wird
am Samstag, 15. Januar, noch
einmal wiederholt.

✴ ✲
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Deroc und Spörri
laden zum Tanz

Armin Wild und Daniell Ficola, aber auch andere Weggefährten, sprechen über Jean Derocs Leben und seine Leidenschaft. MIF

Der Musikverein Rothrist (MVR) will ge-
zielt Kinder und Jugendliche, welche an
der Musikschule Rothrist ein Blechblas-
oder Perkussionsinstrument erlernen
möchten, musikalisch fördern und un-
terstützen. Derzeit sind mit Fabian Ga-
berthüel (Schlagzeug), Niklaus Egg
(kleines Blech) und Irmgard Ripfel

(grosses Blech) Mitglieder des MVR an
Schlüsselstellen in der Ausbildung an
der Musikschule tätig. Ziel ist, dass die
Jugendlichen nach einer gewissen Zeit
im Verein mitspielen und sich damit
Stück um Stück weiterentwickeln kön-
nen. Dazu braucht es einerseits den
Willen der Kinder, ein Instrument zu
erlernen und zu üben, andererseits das
entsprechende Instrument selber.
Der MVR stellt allen Kindern ein gu-

tes Blechblasinstrument sowie Perkus-
sionsmaterial gratis zur Verfügung und
beteiligt sich an den Kosten für die Teil-
nahme an Musiklagern und Wettbewer-
ben. Schon nach einem halben Jahr Un-

terricht können die Kinder bei einem
Ensemble der Musikschule mitspielen
und erhalten dadurch Auftrittsmöglich-
keiten an Konzerten des MVR, was den
Kontakt zum Musikverein aufbaut und
pflegt. Jedes Kind erhält eine Gotte
oder einen Götti, die für eine gute Be-
gleitung verantwortlich sind und dafür
schauen, dass ihre Gottenkinder nach
der Probe gut nach Hause kommen.
Kürzlich konnte MVR-Präsident Tho-

mas Schütz den Jüngsten ihre Instru-
mente aushändigen. Zurzeit sind bei
über 14 Schülern die Instrumente vom
Cornet über die Posaune bis hin zum
Xylophon vertreten. (ZG)

Musikverein fördert die Jugend
Rothrist Der Musikverein
stellt allen Kindern der Musik-
schule ein Blechblas- oder
Perkussions-Instrument zur
Verfügung.

Die Musikschüler mit ihren Instrumenten (v. l.): Thomas Schütz (Präsident MVR),
Simon Müller, Lars Leuenberger, Lian Vetter, Janis Gall, Tobias Stauffer, Jarno Am-
mann, Diego Maddalena, Elvin Hochuli, Ioannis Dimousiaris, Fabian Wiget, Marvin
Retnarajah, Elias Greier, Lilian Fürst und Benjamin Fürst. ZVG
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Eishockey-Nationalmannschaft
an der WM eine Medaille zu?
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Soll der Vatertag gleich gefeiert
werden wie der Muttertag?
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zofingertagblatt

Online aktuell

Das Ergebnis
der letzten Tagesfrage

Beides unnötig
Nein
Ja

28%

29%

43%

ns Stimmbürgerinnen und
Stimmbürgern wird einiges
zugemutet. Immer öfter
müssen wir über Vorlagen

entscheiden, deren Inhalt nur
schwer zu verstehen ist – und deren
Auswirkungen kaum voraussehbar
sind. Ein Musterbeispiel ist die «Voll-
geld»-Initiative, die am 10. Juni zur
Abstimmung kommt. Im vollen Wort-
laut heisst der Titel des Begehrens
«Für krisensicheres Geld: Geldschöp-
fung allein durch die Nationalbank» –
was im Erklärungsnotstand auch
nicht wirklich weiterhilft. Ziel der In-
itiantinnen und Initianten ist, das Fi-
nanzsystem umzukrempeln, indem
allein die Schweizerische National-
bank (SNB) Geld ausgeben darf – Ge-
schäftsbanken dürfen kein Buchgeld
mehr generieren.

Sehen Sie und ich unsere Gehaltszah-
lungen je in physischen Franken und
Rappen? Unser Lohn schlägt sich am
Monatsende als Gutschrift auf dem
Bankkonto nieder. Begleichen wir

U Rechnungen per Zahlungsanweisung,
bezahlen im Ladengeschäft oder Res-
taurant mit der Kreditkarte, wird Geld
zu etwas Virtuellem. Die Feststellung
der Initianten, Geschäftsbanken könn-
ten «Geld aus dem Nichts» schöpfen,
ist nicht völlig falsch – und die Aussa-
ge, unser Buchgeldsystem basiere auf
Schulden, ist durchaus richtig.
Im Kern will die sogenannte Vollgeld-
Initiative der Nationalbank auch die
Hoheit über elektronisches Geld ein-
räumen. «Mit der Vollgeldreform wird
lediglich das 1891 vom Stimmvolk be-
schlossene Banknotenmonopol auf
das elektronische Buchgeld ausgewei-
tet und so an die digitale Entwicklung
angepasst», schreiben die Initianten
auf ihrer Website. Dagegen ist nichts
einzuwenden und es wird auch nichts
Revolutionäres gefordert. Schon heute
können sich Geschäftsbanken, wenn
sie «Geld schöpfen», nicht bereichern.
Vergeben sie einen Kredit, müssen sie
den Betrag gleichzeitig auf der Aktiv-
seite und auf der Passivseite verbu-
chen. Guthaben und Verbindlichkei-

ten steigen im gleichen Umfang.

Das Delegieren der Geldschöpfung an
die Nationalbank wäre so gesehen ei-
ne unspektakuläre Umstellung in der
Bilanz. Allerdings haben die Vollgeld-
befürworter den Verfassungsartikel so
formuliert, dass die Reform radikal
ausfallen würde. Sie wollen, dass die
Nationalbank neues Geld schuldenfrei
in Umlauf bringt, indem sie es an
Bund und Kantone verteilt. «Dadurch
entstehen für die öffentliche Hand
jährliche Mehreinnahmen von 5 bis 10
Milliarden», heisst es auf der Website.
Die Befürworter sprechen von einem
doppelten Effekt. Ihre Initiative ent-
machte die Geschäftsbanken und er-
schliesse dem Staat eine neue Geld-
quelle. Eine schuldenfreie Geldausga-
be zugunsten des Bundes und der
Kantone – das würde einer «Verpoliti-
sierung» der Geldpolitik massiven Vor-
schub leisten.

Voll- oder Realgeld würde zwingend
dann entstehen, wenn wir zur Goldpa-

rität aus der Zeit unserer Grosseltern
zurückkehren würden. Keine gute
Idee, weil Gold zu einem Rohstoff un-
ter vielen geworden ist. Entsprechend
volatil ist sein Preis, weshalb Gold-
Franken und Co. heute für eine funk-
tionierende Volkswirtschaft keine
währungspolitischen Themen mehr
sein können. Das sehen die Initianten
auch so und wollen einen Weg be-
schreiten, den noch kein Staat be-
schritten hat.

Zugegeben: Die Vollgeld-Initiative ist
ein interessantes Gedankenexperi-
ment. Ein solches gehört jedoch in ein
wissenschaftliches Seminar und nicht
in die Bundesverfassung. Kein Land
der Welt hat ein Vollgeld-System. Die
Folgen wären höchst ungewiss. Die
Schweiz würde Versuchskaninchen in
einem riskanten Experiment und wür-
de exakt das machen, was die Initian-
ten an den Finanzmärkten kritisieren:
eine Hochrisiko-Spekulation.

Vollgeld – eine riskante Spekulation?

@ beat.kirchhofer@ztmedien.ch

ANALYSE Fakten und Einschätzungen rund um die zur Abstimmung anstehende Volksinitiative

Beat Kirchhofer
«Kein Land der
Welt hat ein Voll-
geld-System. Die
Folgen wären un-
gewiss.»

«Klar, das ist Kunst», sagt eine Frau am
Samstag in Zofingens Altstadt, geht
dann aber unbeirrt weiter. Währenddes-
sen malt Joëlle Valterio mit reinem Was-
ser Wörter und Sätze an die Mauer. Lau-
fend verdampft die Schrift im Sonnen-
licht. Unwillkürlich bildet man die Sätze
nach, solange noch Schemen der Schrift
zu sehen sind. Valterios samstägliche
Performance ist Teil der Ausstellung
«Neoscope 18» im Kunsthaus Zofingen,
die noch bis zum 10. Juni läuft.
Es gibt künstlerische Performances,

die sich mit Theatralik und Brimbori-
um in Szene setzen. Andere lassen ei-
nen über ihre Absicht im Ungewissen
und ziehen gerade daraus ihren Reiz.
Zur ersteren Kategorie gehört das Hup-
konzert auf dem Thutplatz unter der
Regie des Basler Künstlers Mirzlekid.
Sechs Autos, die fächerförmig rund
dem Niklaus-Thut-Brunnen aufgereiht
sind, tuten dem Stadtvater kurz nach
11.15 Uhr den Marsch. Das Intro und
Outro ist eine durchorchestrierte 60-
Sekunden-Sequenz. Mit nur je einem
Ton ausgestattet, intoniert das Sextett
strikt nach Stoppuhr. Rund 60 Perso-
nen stehen in gebührendem Abstand
beim Rathauskaffee und beim Rathaus
Spalier. Nur eine Frau wäscht ungeniert
ihren Hund am Brunnen und sonnt
sich in den Blicken des Publikums. Ist
sie etwas selbst Teil dieser Perfor-
mance? Sie ist es wohl, weil sie sich als
ebendas versteht.
Gesehen werden und in Dialog tre-

ten. Räume erkunden und ausfüllen,
Reibung empfinden und selber Rei-
bung erzeugen: Das treibt Perfor-
mance-Künstler an. Einer, der das un-
terschwellig tut, ist der Churer Christi-
an Ratti. Die Beschäftigung mit Dolen-
deckeln gerät ihm zu einer zwischen
Kunst und Wissenschaft oszillierenden
Dolologie. Zwei Mal führt er an diesem
Tag eine Gruppe von rund 30 Personen
auf seinen dolologischen Stadtrund-
gang. Er lenkt den Blick nach unten und
veranschaulicht anhand von Dolende-
ckeln ein Stück Schweizer Industrie-
und Zofinger Stadtgeschichte. In beiläu-
figer Ironie lässt er eine Dolendeckelat-
trappe über die Strasse rollen, führt
Kinder ans Dolendeckelgolf heran und
enthüllt geheime, klingelnde Kassen in

Zofingens Untergrund. Seine künstleri-
sche Denkmalpflege gewinnt gerade
durch den subtilen Witz an Dringlich-
keit. Vielleicht kann sie so dazu beitra-
gen, dass diese Dolendeckel nicht weg-
erneuert und als unverwechselbare Ei-
genart Zofingens bewahrt werden.
Schon in der Nacht zuvor hat der Tessi-

ner Alex Dorici den Ball Christian Rattis
aufgenommen. Mit seinen Scotch-Klebe-
bändern am Boden lupft er die Dolen-
deckel vom Zwei- ins Dreidimensionale.
Unwillkürlich werden sie zu Skulpturen,
die man umlauft, ohne es zu müssen.
Dorici hat auch in der Markthalle ge-
wirkt: Hier hat er mit Klebebändern
Säulen in die vorhandenen Stützpfeiler
hineingeschnitzt. Wer hier vorbeigeht,
nimmt sie nun ganz anders wahr.

Statement gegen Abgrenzung
Unaufdringlich, aber nachhaltig ist

Nesa Gschwends Auftritt unter der Lin-
de auf dem Alten Postplatz. Sie hat sich
auf einem Teppich niedergelassen, der
aus lauter ineinander verwobenen
Stofffetzen aus aller Welt besteht. Zahl-
reiche Passanten aus der Region nähen

an diesem Tag am Projekt «Living Fa-
bric» mit oder suchen das Gespräch
mit der Künstlerin. Viele von ihnen
bleiben viel länger sitzen, als sie es ei-
gentlich vorgehabt hätten. Weil etwas
weiter oben am Postplatz die Psycho-
sekte Scientology einen Stand aufge-
stellt hat, gerät Gschwends Projekt zum

Statement wider gepachtete Wahrhei-
ten und Ausgrenzung.
Eine Art Zusatzvorstellung zum Tag

bietet «The Gathering», eine Zusam-
menkunft von rund einem Dutzend
Schweizer Performancekünstlern. Um
13 Uhr nehmen die Aktionisten den Ro-
sengarten nah dem Kunsthaus in Be-
schlag. Einer gärtnert, eine rothaarige

Frau nimmt den Rasen feucht auf, ein
Weissgekleideter zelebriert konzentriert
eine Teezeremonie. Eine Frau im
schwarzen Rock führt einen Dialog mit
einer Statue. Eine junge, kurzhaarige
Frau steht in einen Papierkorb, verharrt
dort, zieht lauthals über die Perfor-
mance her, macht dann aber selber mit.
Zusehens finden sich die einzelnen Per-
sonen zu Grüppchen zusammen, entwi-
ckeln im spielerischen Umgang mitein-
ander stets neue Formen des Dialogs. Es
ist nur ein kleines Publikum, das sich
hier abseits der Passantenströme in die-
sen Park verläuft. Trotzdem oder viel-
leicht gerade deswegen: Hier ist bele-
bende Entspannung möglich geworden.
Das Performance-Fenster vom Samstag

war eine Veranstaltung der Ausstellung
«Neoscope 18» im Kunsthaus Zofingen.
Sie dauert noch bis 10. Juni. Öffnungszei-
ten: Do., 18 bis 21 Uhr, Sa./So., 10 bis
17 Uhr. www.kunsthauszofingen.ch.

Achtung, fertig, Performance!
Zofingen Performance-Künst-
ler setzten am Samstag vital-
widerborstige Lebenszeichen
in der Stadt.

VON MICHAEL FLÜCKIGER

Es gibt Performances, die
sich mit Theatralik und
Brimborium in Szene
setzen. Andere lassen einen
über ihre Absicht im Unge-
wissen und ziehen gerade
daraus ihren Reiz.

Achtsamkeit zum Steinerweichen: The Gathering beziehen eine Skulptur in den Dialog mit ein. MICHAEL FLÜCKIGER

Alex Dorici dehnt Dolendeckel mit Klebeband zur dreidimen-
sionalen Skulptur aus.

Flüchtige Schrift an der Wand: Das Lesen von Joëlle Valterios
Sätzen in Wasser ist aktive Erinnerungsarbeit.

Letztes Jahr konnte die Jugendmusik
Oftringen-Küngoldingen ( JMOK) ihren
50. Geburtstag feiern. Es war der Be-
ginn einer Erfolgsserie: Am Kantonalen
Jugendmusiktag in Küttigen siegte sie
auf der Paradestrecke und holte den
3. Rang im Konzertvortrag. Im Jubilä-
umsjahr errang sie auch den 4. Rang
am Welt-Jugendmusik-Festival in Zü-
rich. Auch dieses Jahr konnte die JMOK
ein Jubiläum feiern: Seit 20 Jahren steht
Giuseppe Di Simone am Ruder der er-
folgreichen Jugendmusik. Sie ist unter
seiner Leitung zum Liebling des Publi-
kums und Indikator für begeistertes
Musizieren geworden. Zum Dank er-
hielt er eine rustikale Sitzbank aus Holz
mit der Inschrift: «20 Jahre JMOK Giu-
seppe Di Simone». Nicht zum Ausru-
hen, wohlverstanden, sondern zum
Rückblick auf eine beispiellose Fähig-

keit, Begeisterung für konzertante Blas-
musik zu wecken. Sinnend setzte er
sich nieder und fand: «Bei jeder Probe
staune ich über das Talent und Können
meiner Band.» Sie zählt zurzeit 16 Mit-
glieder. Jedes verfügt über solistische
Qualitäten und bringt sie in ein Klang-
bild mit hoher Flexibilität, Präzision
und leidenschaftlichen Emotionen ein.

Kompass auf «Ahoi» gerichtet
Damit begrüssen sich die Passagiere

einer Seefahrt, und mit dem Marsch
«Ahoi» begann auch das Programm,
schmissig und voller Tatendrang. Do-
minic Schertenleib, Präsident der
JMOK, stellte Giuseppe Di Simone vor,
der sich in der Uniform eines Kapitäns
positionierte, sowie den Reiseleiter Raf-
fael Kuhn. In der Folge machte dieser
jede Destination mit einem witzigen
Kommentar bekannt. Vorerst war es
die Aufforderung «Get an Board», wo
die Posaune zwingend zum Betreten
des Schiffes einlud. «Heut’ geht es an
Bord» doppelte schwungvoll nach, und
die Erwartungen der Passagiere stiegen
dementsprechend an. Sie wurden er-
füllt mit dem altbekannten, aber unwi-
derstehlichen «Banana Boat Song», ein-
geleitet von einem Trompetensolo, be-
gleitet vom punktgenauen Rhythmus
des Orchesters. Nun erschien der Reise-
leiter und sah sich gezwungen, eine
Sturmwarnung abzugeben. Man werde
dann schon merken, wenn «Stormy

Seas» ausbreche, weil dann des Wasser
der Dusche aus dem Kabinenboden kä-
me. Anfänglich ging es noch ruhig zu,
aber dann brach das Unwetter aus allen
Registern los. Ähnliche Stimmungsbil-
der erhielt «Pearl Harbour», das mit
choralähnlichen Themen bis zu höchst
dramatischen und spannenden Passa-
gen die schauerlichen Momente im
gleichnamigen Film beschreibt. Eine
Kehrtwende aus diesem Szenarium un-
ternahm «Cake by the Ocean». Sogar
das Publikum beteiligte sich am pa-
ckenden Rhythmus mit Klatschen und
selbst die Lichtregie begann zu zucken.

Perlenfischer im Spiel
Nach der Pause war Rhythmus auch

das Schlagwort im Auftritt der Jungtam-
bouren Rothrist. Sie traten in verschiede-
nen Formationen auf, immer mit der
gleichen Präzision. Die Jugendmusik be-
gab sich vorübergehend an Land, fand
sich mühelos in den verschlungenen Pfa-
den von «Welcome to the Jungle» zurecht
und begegnete bei der Weiterfahrt den
«Pirates of the Caribbean», was aufregen-
de Stimmungsbilder auslöste. Der Wel-
lengang beruhigte sich rasch wieder im
«Love Song Theme» und in «Wade in the

Water», das der Reiseleiter barfuss an-
kündigte. Die «Schiffsfeger Polka» illus-
trierten Kapitän und Reiseleiter mit
schwingenden Besen, und «E Vogel ohni
Flügel» sei wie ein Schiff ohne Segel, wur-
de behauptet. In der «U-Boot-Polka» un-
ternahm die Kreuzfahrt einen Ausflug
unter Wasser und zugleich einen Höhen-
flug in schwungvolle Unterhaltung. Das

gipfelte in einem Knall, Raketen stiegen
auf und liessen einen Schwall von Kon-
fetti regnen. Das höchste Hörerlebnis
stand aber noch bevor: «Proud Mary»
verwandelte sich plötzlich in Rock ’n’
Roll mit beispielloser Dynamik. Man
muss es gesehen haben, wie Giuseppe
Di Simone umherwanderte, Signale aus-
sandte, das Orchester sie aufnahm und

sie mit aller Raffinesse umsetzte, präzis,
mitreissend und absolut stilgerecht.
Christine Siegrist und Sina Rüede wur-
den für zehn Jahre Mitgliedschaft ge-
ehrt. Sinnend meinte Giuseppe Di Simo-
ne: «Als ich vor zwanzig Jahren die
JMOK übernahm, waren einige der heu-
tigen Mitglieder noch gar nicht gebo-
ren.» Wohlauf, Giusi!

Qualifizierte Crew bestimmte den Kurs
Oftringen Die Jugendmusik ging als Bordkapelle auf eine Kreuzfahrt durch die maritime Musikwelt

VON KURT BUCHMÜLLER

«Vor 20 Jahren waren einige
der heutigen Mitglieder
noch gar nicht geboren.»
Giuseppe Di Simone

20 Jahre ist es Giuseppe Di Simone gelungen, als Dirigent die Jugendmusik Oftringen-Küngoldingen (JMOK) mit seinem Charisma für Blasmusik zu begeistern.

Am diesjährigen
Jahreskonzert
wurde Dirigent
Giuseppe Di Si-
mone für 20 Jahre
Leitung der Ju-
gendmusik mit
dieser Bank ge-
ehrt.

Weitere Fotos in unserer Bildergalerie.
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itten in der Alt-
stadt Zofingens
konnte man 1974
auf ein Gerüst
hochsteigen und
dem Stadtheili-
gen Niklaus Thut

auf Augenhöhe gegenübertreten. So
neckisch die Idee im Rahmen des
volksnahen künstlerischen Projekts
Zofiscope war: Dieses Aufbegehren
hat den Stadtpatron nur als feste In-
stanz bestätigt. Einer solchen Installa-
tion fehlt aus heutiger Sicht die gesell-
schaftliche Sprengkraft. Die Legen-
den um Niklaus Thut, der in der
Schlacht zu Sempach 1386 zum Esser
der Fahne wurde, um sie vor dem
Feind zu retten, ist als selbstdefinito-
rischer Zofinger Akt entlarvt. Heute,
44 Jahre später, ist die Legendenbil-
dung entzaubert. Das Feld ist damit
frei für die Kunst, die Zofinger Mytho-
logie facettenreich und mitunter auch
satirisch zu inszenieren.

Niklaus Thut im Gehäuse
Die Qualität der Ausstellung Neo-
scope 18, die heute Samstag im Kunst-
haus Zofingen startet, liegt im Unbe-
schwerten, Verspielten. Ganz auf die
Gegenwart gerichtet, entzünden sich
die meist eigens für die Ausstellung
geschaffenen Werke am Ideenreich-
tum des Kunstprojekts Zofiscope 74
(siehe Kasten). Daniel Bracher, Künst-
ler aus Oftringen, versteckt Niklaus
Thut im Obergeschoss des Kunsthau-
ses in einem Haus aus Stroh. Zwi-
schen den Ritzen der auf einem Holz-
gerüst gestapelten 80 Ballen leuchtet
helles LED-Licht hervor. Das Haus ist
eine Reminiszenz an den Stadtbrand
von 1396, der fast alle Spuren von Ni-
klaus Thut ausgelöscht hat. Der Mann
ist dank diesem Brand überhaupt erst
für die Zofinger Wunschmythologie
verwertbar geworden. Das Strohhaus
lässt sich nicht betreten. Wer durch
eine Spiegellinse hineinschaut, sieht
Thut im Kindeskörper mit aufgesetz-
tem Erwachsenenkopf auf einem
Tripp-Trapp-Stuhl sitzen. Hungrig

M
wartet die geweisste Figur auf ihren
Brei. Wer gibt jetzt dem Fähnlifresser
seine ursprüngliche Existenz wieder?
Was wollen und dürfen wir in diesem
zum Helden der Magensäfte Erhobe-
nen heute sehen? Is(s)t er einfach
das, was man ihm auf den Teller
reicht?

Bänder und Partituren
Auch anderen Künstlern gelingt es,
Zofiscope-Ideen auf einer Metaebene
vielschichtig aufgefächert zu reflektie-
ren. Das experimentelle stimmliche
Geräusch- und Artikulationsstück
«Glossolalie», das 1974 für Furore ge-
sorgt hat, findet gleich in zwei Kunst-
werken sein Echo. Tanja Baltermia
und Maria Bänziger übersetzen die
komplizierte Partitur mit vielen Text-
anweisungen in die partizipative In-
stallation «Drehmoment». Das Publi-
kum ist dazu aufgefordert, lange Bän-
der voller Löcher und ausgeschnitte-
ner Schriftzüge durch die Tonzungen
von Walzenspieldosen zu drehen. Die
Absurdität dieser Mechanik macht
den fast etwas überkandidelten An-
spruch der Glossolalie auf witzige Art
sichtbar. Auch Serena Amrein hat
sich der Glossolalie angenommen. Sie
greift der digitalen Stadtkarte von Zo-
fingen aus der Vogelperspektive die
markantesten Lärmpunkte ab, fertigt
daraus eine Partitur und legt sie über
jene der Glossolalie. Die Stadt-, Ge-
räusch- und Klangtopografie voller
Taktstriche, Notenlinien und Lärm-
punkte erstreckt sich im Kunsthaus
über eine Breite von 11 Metern. Sere-
na Amrein hat sie mit schwarz über-
puderten Expandern in die Wand hi-
neingeschlagen. Weil die Schlagseil-
spuren verpudert sichtbar sind, hat
die Partitur eine geradezu skulpturale
Wirkung.

Kunst im Fadenkreuz
Alex Dorici hat im Erdgeschoss ein
Fadenkreuz aufgespannt und zielt da-
mit im ehemaligen Schützenhaus in
den Raum hinein respektive – vor al-
lem bei Nacht – neonfarben daraus

hinaus. Den Raum überspinnt er
nicht nur im Kunsthaus mit dreidi-
mensionalen Geflechten und Struktu-
ren aus Schnur und Klebeband. Am
12. Mai wird er seine Netze bereits
frühmorgens in der Stadt auswerfen.
Christian Ratti erkundet die Physiog-
nomie der Stadt Zofingen anhand ih-
rer Dolendeckel. Einer davon ist im
Kunsthaus aufgebaut. Eine Taschen-
lampe lädt dazu ein, der Stadt durchs
Dolengitter heimzuleuchten, im Un-
tergrund ist eine Amphibienleiter
mitsamt Frosch zu entdecken. Am 12.
Mai wird Ratti eine alternative Stadt-
führung anbieten und dem Publikum
die Charakteristik Zofingens anhand
ihrer Dolendeckel vor Augen führen.
Die Ausstellung Neoscope 18 im

Kunsthaus ist in vielerlei Hinsicht li-
ving in process. Joëlle Valterio hat
verschiedene Materialien wie Schnur,
Stifte und Papierrollen ausgebreitet.

Mit diesen Werkzeugen wird sie wäh-
rend der Auffahrtswoche täglich Ab-
drücke aus dem Stadtbild herstellen
und nach und nach der Ausstellung
hinzufügen. Der Filmschaffende Andi
Hofmann wird in Anlehnung an die
Dokumentarfilme von Zofiscope fünf
Filmporträts mit markanten Zofinger
Persönlichkeiten erstellen. Als Vorge-
schmack auf seine Arbeit ist im Ober-
geschoss der unsere knopfdruckori-
entierte Gesellschaft thematisierende
Film «Plattenspieler» zu sehen, an
dem er beteiligt war. Auch sein die
Selbstwahrnehmung hinterfragender
Film «Appartment 9» ist von existen-
zieller Wucht. Und Nesa Gschwend
erstellt mit der Zofinger Bevölkerung
aus Stoffresten, die persönliche Erin-
nerungen bergen, im Projekt Livin in
Fabric einen Teppich, der dann in
Neoscope 2019 ausgestellt sein wird.

White out Thut-Haus: Daniel Bracher sperrt Zofingens Stadtvater mitsamt
heiligem Schein ins Strohhaus ein.

Dolologie meets Tierschutz: Christian Rattis Dole mitsamt inwendiger
Lurchleiter für abgestürzte Amphibien.

Die Ausstellung Neoscope 18 setzt die
Ausstellung Neoscope 17 vom Spät-
sommer 2017 fort. Der Akzent liegt
dieses Mal sehr viel stärker im Dialog
mit der Bevölkerung. Zwar ist die Aus-
stellung im Kunsthaus nicht proviso-
risch und funktioniert bereits als in
sich geschlossene Einheit. Und doch
ist vieles in dieser Ausstellung noch
im Entstehen begriffen und will noch
erlebt werden.
Dreh- und Angelpunkt von Neoscope
ist das Performance-Fenster vom Auf-
fahrtssamstag, 12. Mai. Während des
ganzen Tages sind die Künstler in der
Stadt mit Performances unterwegs.
Das Programm reicht von der früh-
morgendlichen Scotch-Klebeaktion
übers Teppichweben mit mitgebrach-
ten Stoffen, der Aufführung eines
Musikstücks bis hin zu einer Open-

Performance und einem dolologi-
schen Spaziergang durch die Stadt.

Vernissage Spezial: Samstag, 5. Mai
ab 19 Uhr Bar und Food vom OXIL-
Team

20 Uhr Ansprache Michael Sutter
(Leiter Kunsthalle Luzern)
21.30 Uhr «Insight Thut» (Live-Insze-
nierung mit Musik, Video und Perfor-
mance) von Andi Hofmann und Daniel
Bracher mit Oliver Schweizer, Fähnli-
fresser. Eine heitere Reise durch die
Gedärme von Niklaus Thut.

Öffnungszeiten

Donnerstag, 18 bis 21 Uhr
Samstag/Sonntag, 11 bis 17 Uhr

Weitere Informationen
www.kunsthauszofingen.ch

Neoscope 18 – eine Ausstellung führt sich auf

Daniel Bracher, Künstler aus
Oftringen, versteckt Niklaus
Thut im Obergeschoss des
Kunsthauses in einem Haus
aus Stroh.

Wo Niklaus Thut
auf neues Futter
wartet
Die dialogische Ausstellung Neoscope 18 im Kunsthaus Zofingen
entzündet sich lustvoll an Zofiscope 1974. VON MICHAEL FLÜCKIGER

Blick ins Strohhaus: Was man der Verdauung
von Klein Niklaus Thut auch immer zumutet:
Es könnte legendenbildend sein. MICHAEL FLÜCKIGER

Über 1000 Laien haben 1974 über
mehrere Wochen mithilfe verschie-
denster künstlerischer Ausdruckfor-
men ihr Selbstverständnis in der Ge-
sellschaft reflektiert. Unter fachkun-
diger Anleitung von diversen Künst-
lern haben sie verschiedene Kunst-
werke geschaffen, Theaterstücke
geprobt, avantgardistische Klangins-
tallationen geübt und schliesslich
während einer Aktionswoche öffent-
lich aufgeführt. Das Kunsthaus Zo-
fingen setzte mit seinen Ausstellun-
gen Neoscope 17 (letztes Jahr),
Neocope 18 und Neoscope 19 (kom-
mendes Jahr) an diesem Kunstpro-
jekt an und lädt heutige Künstlerin-
nen und Künstler dazu ein, Ideen
von Zofiscope aufzugreifen. Sie sind
frei darin, dazu ganz eigene künstle-
rische Positionen zu formulieren.

Aus Zofi- mach Neoscope

Christos Giannoudis, der das ehemali-
ge Kino vor drei Jahren gekauft hat, ist
erleichtert. Die erste grosse Hürde ist
geschafft: «Ich freue mich, dass der
Stadtrat grünes Licht gegeben hat für
den Umbau des Scala in einen Event-
betrieb mit Kulturkino. Das ist ein
deutliches und erfreuliches Zeichen
dafür, dass der Stadtrat das Bedürfnis
nach einer Kulturlokalität in Zofingen
mit verlängerten Öffnungszeiten aner-
kennt.» Verlängerte Öffnungszeiten
heisst in diesem Fall, dass der Betrieb
donnerstags bis samstags bis um 4 Uhr
dauert. Aufgrund von Einwendungen
der Anwohner hat der Stadtrat die Öff-
nungszeiten am Sonntag gekürzt.
Giannoudis: «Sonntags dürfen wir nur
bis um Mitternacht arbeiten. Das ist
aber keine Tragödie, damit können

wir leben.»
Generell nehme man die Einwendun-
gen, mit denen man bei einem sol-
chen Projekt immer rechnen müsse,
ernst und sei von Anfang an bemüht
gewesen, alle Auflagen der Stadt zu er-
füllen. «Wir haben unter anderem ein
spezialisiertes Ingenieurbüro enga-
giert, um die festgelegten Schallgrenz-
werte auch wirklich umsetzen und
einhalten zu können. Zudem müssen
wir natürlich auch Ordnung und Si-
cherheit rund um das Kino garantie-
ren», so Giannoudis, der in Oftringen
das «YOU Coffee&Bar» betreibt und in
den 90er-Jahren den legendären «Al-
ten Spanier» in Zofingen und das «Ter-
minus» in Olten eröffnet hat.
Der Standort des ehemaligen Kinos

in unmittelbarer Nähe zur Altstadt,
zum Bahnhof und nicht zuletzt zum
Bahnhofparking sei einfach perfekt,

findet Giannoudis und kommt richtig
ins Schwärmen, wenn er auf das In-
nenleben des Gebäudes zu sprechen
kommt: «Der Raum mit einer Höhe
von fast zehn Metern und der Galerie
ist einfach nur der Wahnsinn! Es wäre
jammerschade gewesen, hätte das Ge-
bäude einem Wohnblock oder ähnli-
chem weichen müssen. Wir möchten
den Kino-Charakter und den Charme
der 50er-Jahre unbedingt erhalten
und etwas Schönes schaffen, das für
Zofingen einen echten Mehrwert dar-
stellt und auf das man stolz sein darf.»
Bevor umgebaut werden kann, müs-

sen die Auflagen der Stadt, die sich
grösstenteils mit den Bedenken der
Einwender decken, in das Betriebsreg-
lement eingearbeitet werden. «Ich bin
voller Hoffnung, dass wir das so hin-
kriegen, dass am Ende alle glücklich
sind», sagt Giannoudis. «Eine friedli-
che Koexistenz mit den Anwohnern ist
auf jeden Fall wichtig und möglich.»
Betreiberin des Lokals wird die eigens
zu diesem Zweck gegründete «Scala

Zofingen Event AG» mit Giannoudis’
Söhnen Niko und Emmanuel als Ge-
schäftsführer. Vorgesehen sind Kon-
zerte, Lesungen, Kino- und Theater-
vorführungen, Firmenanlässe, Fuss-
ball-Übertragungen und Partys mit
DJs. «Wir werden erst sehen, welche
Angebote sich durchsetzen, wenn der
Betrieb richtig angelaufen ist», ist
Giannoudis überzeugt. «Wir haben
schon bei der Planung darauf geach-
tet, dass die Infrastruktur möglichst
flexibel verwendbar ist.»
Am liebsten würde er «noch dieses

Jahr» starten, aufgrund der noch hän-
gigen Einsprachen will er allerdings
noch keinen Termin nennen. «Sobald
wir das definitive OK für den Umbau
erhalten, fängt die Arbeit für uns erst
richtig an. Schöne Arbeit, auf die wir
uns freuen», sagt Giannoudis und er-
gänzt nach einer kurzen Pause: «Ein
solches Projekt kann man nur aus Lei-
denschaft starten, nicht aus Profitgier.
Sonst hätte ich wohl doch besser ei-
nen Wohnblock aufgestellt.»

Kultur im Kino Scala:
Stadtrat sagt «Ja, aber ...»
Der Eventbetrieb im ehe-
maligen Kino Scala be-
kommt grünes Licht vom
Stadtrat. Er hat unter Auf-
lagen die Bau- und Nut-
zungsbewilligung erteilt.
� �
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VON OLIVER MARK SCHWEIZER

«Wir wollen etwas Schönes schaffen, auf das Zofingen stolz sein kann»: Christos Giannoudis (Mitte) mit seinen Söhnen Niko
(links) und Emmanuel, die als Geschäftsführer der «Scala Zofingen Event AG» amten werden. RAPHAEL NADLER

«Der Kino-Charakter soll unbedingt erhalten werden.» RAN
«Der 10 Meter hohe Raum mit
Galerie ist einfach nur der
Wahnsinn!»
CHRISTOS GIANNOUDIS, GASTRONOM
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Im Erdgeschoss wird das Kunsthaus der-
zeit wieder zum Schützenhaus. Allerdings
weht aus den Rundbögen kein Pulver-
dampf Richtung Gemeindeschulhaus.
Vielmehr werden die abgedunkelten Öff-
nungen im Innenraum mit Lichtstrahlen
beschossen. Auf den vor diesen Hinter-
grund gestellten Satellitenschüsseln brei-
ten sich zielscheibengleich angeordnete
konzentrische Kreise aus. Das getaktete,
oszillierende Spiel in Schwarzweiss folgt
wechselnden Rhythmen und verdichtet
sich schliesslich zu einem blitzlichtartigen
Flimmern. Auf einmal sind auf jeder
Schüssel unterschiedliche Bildausschnitte
zu sehen, die eine seitlich liegende
schwangere Frau zeigen. Eine Sequenz
später ringen auf die Rückwand projizier-
te Ameisen in einem wilden Tanz mitein-
ander. Der Kontrast zwischen inniger Ge-
borgenheit und Kampf ums nackte Über-
leben macht unvermittelt einer Schrift
Platz. Farbigen Lampen gleich leuchtet
Wort um Wort auf den Satellitenschüsseln
auf. «No weapon formed against me shall
prosper.» Keine Waffe, die gegen mich ge-
schmiedet wurde, soll Erfolg haben.

Prozess der Abgrenzung
Das aufs Ich zurückgebogene Bibelzitat

Jesaia 54, 17 ist kein Menetekel, das still im
Raum glimmt. Es ist ein Statement und
prophezeit: Da ist etwas in mir, das nicht
angreifbar ist. Urheberin der Installation
ist die deutsche Künstlerin Manuela Har-
tel. Morgen Samstag wird sie es in dieser
Installation mit zwei Projektoren und fünf

Satellitenschüsseln während einer Dauer
von 10 Minuten performen und hypnoti-
sche Mantras singen. «Die Installation ist
nicht bloss Kulisse, in meinem weiten
Kleid werde ich selbst zur Projektionsflä-
che und damit Teil dieser bewegten Licht-
strahlen, Farben und Bilder», erklärt die
Künstlerin. Sie will in dieser Mechanik
von Senden und Empfangen, von Projizie-
ren und Evozieren die Schutzzonen des
Selbst ausloten und sichtbar machen. Ze-
lebrierte Political Correctness stimmt sie
misstrauisch. «Sie verdeckt, dass die Men-
schen einander stets auch eine Bedrohung
sind.» Die Münchner Künstlerin ist vorzei-
tig angereist, um ihre Anlage präzise aus-
zurichten. Während Stunden feilt sie noch
an einzelnen Videosequenzen und Licht-
effekten.

Vom Wir zum Ich
Manuela Hartels Werk steht symptoma-

tisch für die Ausstellung Bodenlos III, mit
der das Kunsthaus Zofingen zum dritten
und letzten Mal bildende Kunst zum Tan-

zen bringt. Die Ausstellung fügt sich ein in
das Jahresthema «Wir und ich». In der
Rückwendung zum eigenen Ich, im su-
chenden Ringen um seine Position, findet
das Individuum seinen Platz in der Gesell-
schaft. Während Manuela Hartel die Ab-
grenzung sucht und Schutzzonen defi-
niert, weicht Susanne Lemberg diese auf.
Sie lässt sich ein auf ein ambivalentes
Wechselspiel zwischen Tanz, innerem
Ringen und Kampf ein. Symptomatisch
für die Arbeit der Aargauer Künstlerin mit
Atelier in Zofingen ist ihre Arbeit «Jabbok
(nach Delacroix)», Weissgold hinter Glas,
im Obergeschoss. In Anbetracht der zwei
Figuren, die hier ineinander verschlungen
sind, ist nicht zu entscheiden, ob es sich
um einen Tanz oder Kampf handelt. Wer
näher herangeht, glaubt, auf dem schil-
lernden Blattgold Details zu erkennen,

blickt am Ende aber nur in das schemen-
und bruchstückhafte Spiegelbild seiner
selbst. Den Betrachter mit ins Werk hin-
einzuziehen und mit sich selbst zu kon-
frontieren, ist charakteristisch für Susan-
ne Lembergs Kunst.

Wachträume
Ihr grösstes Werk «Ringen» hängt im

Saal des Obergeschosses. Die 11-teilige In-
stallation ist bodenlos und besteht aus
grossen Einzelblättern, die von der Decke
hängen. Das Licht, das die Blätter hinter-
leuchtet, lässt teils nackte, teils angezoge-
ne Figuren erkennen. Die Abdrucke von
Körpern sind mancherorts verwischt, an-
dernorts stechen Details wie etwa die Tex-
tur einer Jeans ins Auge. Die sich hinter ei-
nem Farbschleier reckenden, streckenden
und windendenden Figuren bewegen sich

an der Grenze zwischen Traum und
Wachzustand. Gegensätzlichkeiten und
fliessende Übergänge eröffnen Interpreta-
tionsräume, die mehrdeutig sind. Das Un-
entschiedene lässt Susanne Lemberg ger-
ne so stehen.
Die Ausstellung mit den beiden Künstle-

rinnen wird durch eine Reihe von Foto-
grafien ergänzt. Philippe Antonello und
Stefano C. Montesi haben Tänzer in 3D fo-
tografiert, Gregory Batardon hat die aktu-
ellen Preisträger des Schweizer Tanzprei-
ses 2017 dabei fotografiert, wie sie Bild-
ausschnitte mit eigenen Körperteilen vor
sich her halten. Im Kabinett ist wieder ei-
ne Sonderausstellung zu den Schweizer
Tanzpreisen des Bundesamtes für Kultur
(BAK) mit Videos zu den Preisträger der
Ausgaben 2013, 2015 und den aktuellen
von 2017 zu sehen.

Zwischen Statement und Entgrenzung
Zofingen Das Kunsthaus widmet Bodenlos III zwei Künstlerinnen, deren Positionen sich einander widersetzen

VON MICHAEL FLÜCKIGER

Susanne Lemberg lässt sich
auf ein ambivalentes Wech-
selspiel zwischen Tanz, inne-
rem Ringen und Kampf ein.

Die dritte und letzte Veranstal-
tungsreihe, die bildende
Kunst und Tanz miteinander
verbindet, startet mit der Ver-
nissage am Samstag, 4. No-
vember, 17 Uhr. Es sprechen
Annina Beck, Sektion Kultur-
schaffen, Bundesamt für Kul-
tur, und Claudia Waldner, Ku-
ratorin. Video-Musik-Perfor-
mance: No Weapon Formed
Against Me Shall Prosper von
Manuela Hartel (Musik: Lo-
renz Schuster).
Am 15. November ist ein
Künstlergespräch zur aktuel-
len Ausstellung geplant. Ein
Highlight der Ausstellung bil-
det die Veranstaltung vom
Sonntag, 26. November. Die
MIR Compagnie wird in der
Installation von Susanne Lem-
berg eine Tanz-Performance
aufführen. Zudem macht an
diesem Abend eine Buchver-
nissage das grosse Ganze
rund um Bodenlos noch ein-
mal in Form einer Bildpublika-
tion sichtbar. Moderation: Dr.
Claudia Rosiny, Verantwortli-
che für Tanz, Bundesamt für
Kultur, Claudia Waldner, Kura-
torin Kunsthaus Zofingen.
www.kunsthauszofingen.ch
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BODENLOS III

Es wird ausgetanzt

Klares Statement: Die Videoinstallation von Manuela Hartel geht von Zielscheiben aus, auf denen schlussendlich eine abgrenzende Aussage erscheint. MIF

Figuren voller Spannungen: Susanne Lembergs Körperabdrucke. Dynamik für die 3D-Brille: Tänzerfotos von Antonello & Montesi.

Er folge dem Motto, «Wünschbares ist
von Notwendigem zu trennen»,
schreibt der Gemeinderat in der Bro-
schüre zur Wintergmeind. Die Redukti-
on um drei Steuerprozente aus dem
kantonalen Finanz- und Lastenaus-
gleich soll den Einwohnern nicht wei-
tergegeben werden. Am 24. November
wird deshalb eine Steuererhöhung von
3 Prozent beantragt, um die bisherigen
119 Prozent beizubehalten. Begründet

wird dies mit steigenden Posten wie et-
wa Pflegekostenfinanzierung und Rest-
kostenbeiträge an Sonderschulen.

Kostenbegrenzung festlegen
Die Melioration dürfte das wichtigste

Thema an der Wintergmeind sein. Es
geht um den Realersatz und die Beteili-

gung der Grundeigentümer an den Kos-
ten. Im Rahmen der Revitalisierung der
Suhre wird in den nächsten Jahren in

mehreren Gemeinden des oberen Suh-
rentals eine Gesamtmelioration durch-
geführt. Die Parzellengrenzen müssen
neu gezogen werden, damit das zum
Revitalisierungsprojekt benötigte Land
frei wird. Die Grundeigentümer tragen
dabei einen Teil der Kosten mit. Am In-
formationsanlass im Mai wurden Be-
denken geäussert, ob die Zusicherun-
gen des Gemeinderats an Grundeigen-
tümer hinsichtlich Realersatz und Ma-
ximalkosten auch eingehalten werden
kann (ZT/LN vom 11. Mai).

Auf fast einen Drittel reduziert
Nun sollen diese Punkte klar geregelt

werden. Die Stimmbürger werden ent-
scheiden, ob die Grundeigentümer für
Land, das sie wegen Bachöffnungen
hergeben müssen, einen Realersatz im
Verhältnis 1:1 bekommen. Zweitens be-

antragt der Gemeinderat, festzulegen,
dass die Grundeigentümer maximal
600 Franken pro Hektar Land an die
Kosten entrichten müssen. Der berech-
nete Anteil der Grundeigentümer an
die Meliorationskosten (den Rest zah-
len Bund, Kanton und Gemeinde) wür-
de sich auf 1700 Franken pro Hektar
belaufen. Durch die Reduktion auf ma-
ximal 600 Franken entstehen der Ge-
meinde Mehrkosten, weshalb die
Stimmbürger bei diesem Antrag über
einem Kredit von 289 000 Franken be-
stimmen.

Neue REWA-Pumpe
Die Gmeind muss zudem über einen

Kredit von 80 000 Franken für den
Pumpenersatz der regionalen Wasser-
versorgung oberes Suhrental (REWA)
abstimmen. Die beiden über 30-jähri-

gen Pumpen im Moos, die Wasser nach
Moosleerau und Reitnau-Attelwil pum-
pen, werden ersetzt. Ausserdem soll ei-
ne dritte Pumpe eingebaut werden, wo-
durch Reitnau-Attelwil in Zukunft neu
auch von Moosleerau her Wasser bezie-
hen kann. Das ganze Projekt kostet
180 000 Franken. Die Wasserkasse, aus
der der Kredit finanziert wird, wurde in
der Vergangenheit durch hohe Investi-
tionen bereits stark beansprucht, wes-
halb der Gemeinderat für die Periode
2017/ 2018 den Wasserpreis von 1 Fran-
ken auf 1.35 Franken pro Kubikmeter
erhöhen musste.
Ferner beantragt der Gemeinderat,

das Reglement zur Umsetzung des Kin-
derbetreuungsgesetzes und die Anpas-
sung des Gemeindevertrags über die
Führung der Schulsozialarbeit anzu-
nehmen.

Gemeinderat beantragt 289 000-Franken-Kredit
zur Entlastung der Grundeigentümer
Moosleerau Mit der Meliorati-
on kommen Kosten auf Par-
zellenbesitzer zu. Diese will
der Gemeinderat per Antrag
an der Gmeind begrenzen.

VON FLURINA DÜNKI
Die Reduktion um drei
Steuerprozente aus dem
kantonalen Finanz- und
Lastenausgleich soll den
Einwohnern nicht weiter-
gegeben werden.

Zofinger Tagblatt 
3.11.17
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Die heute 43-jährige ehemalige Bankerin –
nennen wir sie Klaudia* – hat Mühe mit
Mein und Dein. Die gebürtige Luzernerin
steht nämlich schon zum dritten Mal we-
gen Urkundenfälschung, ungetreuer Ge-
schäftsbesorgungen mit Bereicherungsab-
sicht, betrügerischem Missbrauch und
mehrfacher Veruntreuung vor Gericht.
Zweimal ist sie verurteilt. Zweimal fällt die
Strafe bedingt aus. «Zweimal zeigt die
Strafe keine Wirkung», hält der Ober-
staatsanwalt in seinem Plädoyer vor dem
Bezirksgericht Zofingen fest.
Dass Klaudia trotz strafrechtlich rele-

vantem Fehlverhalten und Verurteilung,
wieder eine Anstellung bei einer Bank fin-
det, diesmal in der Region Zofingen, «ver-
dankt» sie der Fälschung und Beschöni-
gung ihres Arbeitszeugnisses.
Die anfänglich fleissige und tadellos ar-

beitende Kundenberaterin gerät aber bald

wieder auf die schiefe Bahn. Sie muss ih-
rem ehemaligen Arbeitgeber, einer
Schweizer Grossbank, die ersten 20 000
Franken – von total rund 100 000 Fran-
ken plus Zinsen – zurückzahlen. Klaudia
schafft es nicht, das Geld rechtzeitig zu
besorgen. Sie vergreift sich wieder an
fremdem Geld. Sie fälscht Vergütungsauf-
träge, Kreditverträge, Auszahlungsbelege,
Buchungsanzeigen, Begleitschreiben und
immer wieder Unterschriften von Kunden
und ihren Vorgesetzten. In mehreren Fäl-
len eröffnet sie für bestehende Kunden –
ohne deren Wissen – zusätzliche Konten.
Sie bezieht gar Bargeld von Kundenkon-
ten und nimmt Einzahlungen entgegen.
Diese zweigt sie zu sich ab und gibt den
Kunden gefälschte Belege. Mit den über
220 000 Franken zahlt sie diverse Schul-
den, gönnt sich neue Möbel und einen Au-
di TT. Den Rest verbraucht sie für ihren
Lebensunterhalt.
Klaudia hat immer weniger Zeit ihrer of-

fiziellen Arbeit nachzugehen, denn das
Fälschen, Stornieren, Gegenbuchen zwi-
schen den versteckten und den richtigen
Konten beschäftigt sie rund um die Uhr.
Im Dezember 2013 fliegt sie auf. Sie wird
fristlos entlassen und kommt in Untersu-
chungshaft. Dort sitzt sie fast neun Mona-
te. Die Einvernahmen füllen sieben Bun-
desordner und ergeben eine Anklage-
schrift von 12 Seiten. Klaudia werden 51
strafrechtlich relevante Fälle zur Last ge-
legt. Weil ihr Arbeitgeber für die entstan-
denen Schäden aufkommt, beträgt die
Schadenssumme für die Bank rund
660 000 Franken.
Klaudia ist wie bei den ersten zwei ein-

berufenen Verhandlungen (wir berichte-
ten), nicht anwesend. Sie schreibt der Ge-
richtspräsidentin am Dienstag einen elf-
seitigen Brief. Darin schildert sie, laut Aus-
sagen ihres Verteidigers, wie es dazu
kommt, dass sie erneut straffällig wird,
was die lange Untersuchungshaft in ihr

auslöst und, dass sie ihr nahes Umfeld
über ihre Straftaten informiert hat. Nach
Monaten der Arbeitslosigkeit findet sie
dank Hilfe eines Verwandten eine neue
Arbeit im kaufmännischen Bereich. «Mit
Geld kommt sie dort nicht in Kontakt»,
weiss ihr Verteidiger. Die neue Beschäfti-
gung ermöglicht ihr, Schulden abzuzahlen
und ihrem bisherigen Arbeitgeber 2000
Franken pro Monat zu überweisen. «Sie
zeigt eine tiefe Reue», sagt ihr Verteidiger.
Der Oberstaatsanwalt lässt sich durch

die schönen Worte nicht beeindrucken:
«Die Angeklagte zeigte sich bereits vor
dem Kreisgericht Bern-Laupen 2008 reuig
und belog dieses mit Falschaussagen.» Er
fordert für Klaudia fünf Jahre Freiheits-
strafe unbedingt. Ihr Verteidiger bean-
tragt 36 Monate Freiheitsstrafe.
Das Bezirksgericht gibt das Urteil erst in

einigen Tagen bekannt.

*richtiger Name der Redaktion bekannt

Drei Banken und viele Kunden geprellt
Gericht Bankerin steht zum dritten Mal wegen Veruntreuung, Missbrauch und Urkundenfälschung vor Gericht

VON RAPHAEL NADLER

Franken Schaden hat die
Bankerin ihrem Arbeitgeber
zwischen 2008 und 2013 in
der Region Zofingen zuge-
fügt.

660000

Kinderrufe, Autolärm, eine hell summen-
de Putzmaschine, knirschender Kies. Die
Geräuschkulisse zwischen Kunsthaus und
Gemeindeschulhaus ist bis 1. Oktober
Objekt und Resonanzraum der Kunst. Zur
siebenteiligen Steinskulptur auf dem Kin-
derspielplatz von 1974 hat sich auf der
gegenüberliegenden Strassenseite beim
Kunsthaus deren Schablone hinzugesellt.
Aus einer 7 mal 2,20 Meter hohen, dün-
nen Eisenplatte ist der Umriss eines jeden
Steins der Spielplatzskulptur im Massstab
1:1 herausgefräst. Zweidimensional ist das
grobzackige Werk «inter.space.inter.face»
von Timo Ullmann und René Müller aller-
dings nur scheinbar. Wer sein Ohr an die
Eisenplatte hält, lauscht in eine dritte Di-
mension von Raum und Zeit hinein.
Klang- und Geräuschfetzen, die in den
letzten Stunden von der Membran eines
Mikrofons an der Hauswand des Kunst-
hauses eingefangen worden sind, verset-
zen das Eisen in Schwingungen. Während
es den Künstlern von 1974 um die Räume
zwischen den Steinen ging, macht «in-
ter.space.inter.face» diesen Zwischen-
raum selbst zum Bild- und Tonträger. Der
Negativ-Positiv-Bezug und die zeitverscho-
ben erklingenden Geräuschfetzen stellen
einen optischen und auditiven Dialog mit
der Umgebung her.

Vergangenheit ist Gegenwart
Die Steinskulptur beim Schulhaus ist

das einzige, heute noch sichtbare Relikt
des Kunstexperiments Zofiscope aus dem
Jahr 1974. Über 1000 Teilnehmerinnen
und Teilnehmer reflektierten damals mit-
hilfe künstlerischer Ausdrucksformen ihr
Selbstverständnis in der Gesellschaft. Da-
bei ging es mehr um den Weg als um das
Ziel, mehr um Selbsterfahrungs- und Re-
flexionsprozesse als um konkrete künstle-
rische Endprodukte. Die 15 jungen Künst-
ler der morgen Samstag startenden Ausstel-
lung Neoscope 17 setzen den Geist dieser
Zeit nun mit eigenen Ideen fort. Sie beset-
zen Zwischenräume und laden das Publi-
kum durch Interaktionsangebote zum
Kunsterleben und zur Kunstreflexion ein.
Jakob F. Rieder kommt in seinem Tripti-

chon dem räumlich-zeitlichen Ordnungs-
prinzip des Verstandes zuvor. Er fängt die
Millisekunde ein, wenn die Farb- und
Lichtpunkte auf der Netzhaut aufploppen.
Es ist der klitzekleine Spalt, bevor das
Hirn Gegenständlichkeit, Raum und Zeit
herstellt. Die wunderbare Arbeit regt zum
einen zum Blinzeln an, um die Unschuld
des reinen Sehens wiederherzustellen,
verführt aber auch zum voreiligen Struk-
turieren der Farbschlieren zu Gegenstand
und Szenerie. Im selben Raum im Erdge-

schoss des Kunsthauses stehen hohe Holz-
gestelle aus ineinander verkeilten Holzlat-
ten. Roman Sondereggers Holzlattenkons-
truktionen «Der Klügere gibt nach» lassen
sich durch blosses Anstossen in hüpfende
Pendelbewegungen versetzen. Nur durch
Vorspannungen des Holzes zusammenge-
halten animieren diese Latten zur kineti-
schen Grenzüberschreitung.

Im Gedächtnismosaik
Ein ebenfalls iteratives Erkunden erfor-

dert die Installation «Pixels» von Sandra
Autengruber. Ihr den Farben zugeordne-
tes Mosaik aus im Kiesboden vor dem
Kunsthaus eingelassenen Glasbehältern
enthält kleine Reliquien des Alltagslebens.
Das Darüberlaufen, Sich-Hinkauern und
Umkreisen des lückenhaften Gefässmosa-
iks versetzt das eigene innere Archiv in

Bewegung und legt verschüttete Erinne-
rungen bruchstückhaft frei. Wer sich auf
das Fundmosaik einlässt, erhält einen Teil
von einem selbst wieder zurückerstattet.
Zum direkten Dialog lädt der aus einem
Gipsabguss eines Ghüdersacks gefertigte
Kopf «2.337 m²» im Schaufenster des
Kunsthauses ein. Wer im richtigen Winkel
herantritt, sieht sich selbst auf den Bild-
schirmaugen gespiegelt und ist aufgefor-
dert, über Muster der Selbstbespiegelun-
gen und Selbstreflexivität nachzudenken.
Neckischerweise ist dieser Kopf vom In-
nenraum des Kunsthauses in die Isolation
ausgesperrt.
Wer zu Nesocope Kunst mitbringt, darf

andere Kunst mit nach Hause nehmen.
Der «Najaltar» von Nathalie Papatzikakis
und Jakob F. Rieder bietet in Anlehnung an
die Privataltarbilder von Zofiscope einen

Tisch voller Objets Trouvés. Wer glaubt,
auratisch Gleichwertiges ins Spiel bringen
zu können, ist zum Tausch aufgefordert.
Die über die Ausstellungsdauer hinweg fo-
tografisch dokumentierte Tauschgeschich-
te erlaubt Reflexionen über Tausch- und
Gebrauchswerte von Gegenständen.

Die Kurve gekratzt
Im grossen Saal versperrt sich Remy Er-

ismanns mehrteilige Skulptur «Vélo-
drome» jeglicher Zielorientierung. Der
Speed der Runde, die Geschlossenheit der
Bahn ist gebrochen, Erismann präsentiert
noch Bruchstücke von Negativen der Steil-
wandkurven. Sie stehen verloren und bar
jeglicher Funktionalität im Raum. Radikal
gegen den Strich gedacht und gemacht
mag es wohl den einen oder anderen Be-
sucher verstören oder in seiner Konse-
quenz auch beglücken.
Auf der «Rumori-Soundmaschine» von

Micha Bietenhader, Timo Ullmann und Pi-
no-Max Wegmüller darf er sich dann aber
in einem funktionierenden Kreislauf wie-
derfinden. Das Trio hat zahlreiche analo-
ge Geräte wie zum Beispiel Plattenspieler
mit digitalen Geräten wie Oszillatoren ge-
koppelt. Wer den Startbuzzer drückt,
wird von einer Kausalkette von Klängen
überrascht und sieht sich unversehens
um das Objekt herumwandern, um die
Mechanik zu verstehen. Am 30. August
werden die Künstler aus dem Instrumen-
tarium eine Soundperformance gestalten.
Es wird nicht die einzige sein (siehe Kas-
ten).

Neoscope 17: Spiel zwischen Membran und Netzhaut
Zofingen 15 Kunstschaffende
gestalten im Kunsthaus die Zofi-
scope 74 zu einem klugen itera-
tiven Abenteuer der Sinne fort.

VON MICHAEL FLÜCKIGER

Neoscope 17 ist ein buntes
Kaleidoskop der Kunst. Sicht-
bar sind vorab lediglich die
Werke von 15 jungen Künst-
lern, die das Publikum selbst
zu Akteuren macht. Neo-
scope 17 ist aber noch viel
mehr. Denn es greift auch die
darstellenden Künste wie
Theater oder Konzert auf. Un-
überhörbar ist die jeweils
samstägliche Klangperfor-
mance von Fischer und Lip-
puner Public this play, die je-
weils auf dem Carillon ge-
spielt über den Thutplatz hal-
len wird. Die Folge populärer
Lieder, es können auch Com-
puterspielklänge wie jene von
Super-Mario sein, wird wö-
chentlich vom Kunsthauspub-
likum ausgewählt. Am 2. Sep-
tember ist im Palass Zofingen
eine Serie von spannenden
Performances zu erleben. Un-
ter anderem tritt dort der in
Zofingen aufgewachsene,
vielfach ausgezeichnete Per-
formance-Künstler Walter
Siegfried mit einem pfiffigen
Beitrag auf.
Die Ausstellung Neoscope 17
dauert vom 19. August bis
zum 1. Oktober.
Vernissage im Kunsthaus
Zofingen: morgen Samstag,
19. August, 17 Uhr.
Öffnungszeiten: Donnerstag,
18 bis 21 Uhr, Samstag/Sonn-
tag, 11 bis 17 Uhr.
Weitere Informationen zu
Begleitveranstaltungen:
www.kunsthauszofingen.ch
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ZUR AUSSTELLUNG

Gedankenreisen
und Performances

Zum Sehen, Vergleichen und Hinhören: Die Eisenskulptur inter.face.inter.space ist Schablone und Tonträger zugleich. MIF

Eintauchen in die
eigenen Bilder- und
Sinnesarchive: San-
dra Autengrubers
Mosaik Pixels mit
Reliquien des All-
tags in Glasbehäl-
tern bewegt.
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Bachs musikalisches Testament
Konzert Der Zyklus ist ein 
Meilenstein der Musik: das 
«Wohltemperierte Klavier» 
von Johann Sebastian Bach. 
Die Bieler Pianistin Dagmar 
Clottu stellt die Präludien und 
Fugen in vier Konzerten vor. 

Bachs «Wohltemperiertes Klavier» sei das 
Alte Testament, Beethovens Klaviersona-
ten das Neue. Diese Aussage stammt vom 
einflussreichen Musiker und Dirigenten 
Hans von Bülow. Und Robert Schumann 
riet seinen Schülerinnen und Schülern, 
die 48 Präludien- und Fugenpaare dieser 
zweiteiligen Sammlung, die Johann Se-
bastian Bach 1722 beziehungsweise 1742 
komponiert hatte, täglich zu üben, um 
«einen tüchtigen Musiker» zu werden. 

Man könnte weitere Zitate über die 
wegweisende Bedeutung dieser Samm-
lung von Präludien und Fugen für ein be-
liebiges Tasteninstrument anfügen. 
Denn Bach hat mit diesem Kompendium 
ein einmaliges musikalisches Denkmal 
geschaffen. Seine Ausstrahlung reichte 
in alle Musikepochen – und hält heute 
unvermindert an. Mozart oder Beetho-
ven etwa studierten Bachs Fugen akri-
bisch genau. Die Romantiker liebten an 
Bachs monumentalem Kompendium die 
musikalische Vielfalt und die musikali-

sche Moderne orientierte sich unter an-
derem an Bachs Formenbewusstsein. 
Selbst Jazzmusiker haben sich eingehend 
mit Bachs Musik auseinandergesetzt. 

Vielfältiger Kosmos 
Tatsächlich schuf Bach allein mit dem 
ersten Band seiner Sammlung etwas voll-
kommen Neuartiges. Die 24 Satzpaare, 

bestehend aus einem Präludium und 
einer darauf folgenden Fuge, durchlaufen 
die chromatische Tonleiter, beginnend 
bei C-Dur und endend bei h-Moll.  

Noch nie zuvor hat ein Komponist 
Werke in allen Tonarten der chromati-
schen Tonleiter komponiert. Dies weil es 
technisch bis dahin nicht möglich war. 
Doch mit der Erfindung der temperier-

ten Stimmung durch Andreas Werck-
meister, die die mitteltönige Stimmung 
ablöste, erlaubten es die physikalisch-
technischen Voraussetzungen der Inst-
rumente nun, chromatisch zu spielen 
und die Tonarten gleichberechtigt 
nebeneinanderzustellen. 

Bachs Absicht mit dem «Wohltempe-
rierten Klavier» lag in erster Linie also 

darin, die neuen musikalisch-techni-
schen Möglichkeiten zu demonstrieren. 
Die Sammlung hat also durchaus didakti-
schen Charakter, wie der Komponist 
selbst im Vorwort erläutert. Doch die ins-
gesamt 96 Präludien und Fugen bilden 
auch einen äusserst vielfältigen Kosmos 
an musikalischen Ausdrucksweisen. Das 
musikalische Spektrum reicht vom zu-
tiefst ergreifenden Klagegesang bis zum 
überbordenden Tanz. 

Der Bieler Pianistin Dagmar Clottu ist 
es denn auch ein besonderes Anliegen, 
die so vielfältige musikalische Welt, die 
im «Wohltemperierten Klavier» anzu-
treffen ist, zu vermitteln. Zum Jubilä-
umsjahr der Reformation präsentiert sie 
deshalb das musikalische Monument 
verteilt auf vier Konzerttermine. Dabei 
erklingen die Präludien- und Fugenpaare 
nicht in der ursprünglich chromatisch-
chronologischen Reihenfolge. Vielmehr 
liess die Pianistin sich in der Abfolge der 
Stücke von musikalischen Überlegungen 
leiten – ein ebenso mutiges wie vielver-
sprechendes Musikereignis. aa 

Info: Das erste Konzert findet am Sonntag, 
17.30 Uhr, in der Adventistenkirche, Schleu-
senkirche 33 in Biel statt. Weitere Auffüh-
rungsdaten am 7. Mai sowie im September 
und Oktober. Weitere Informationen zur Pia-
nistin unter www.dagmar-clottu-pianiste.ch.

Die Bieler Pianistin Dagmar Clottu spielt anlässlich des Jubiläumsjahrs der Reformation 
an vier Sonntagen Bachs «Wohltemperiertes Klavier». Ariane Lerner/zvg

Dagmar Clottu 

• Die Pianistin ist in Biel geboren. Erste 
Klavierstunden mit sechs Jahren von 
ihrer Mutter Lucienne Clottu.  
• Mit 19 Jahren Diplom am Bieler Kon-
servatorium. Danach Klavierstudien in 
Neuenburg und Genf bei Harry Datyner.  
• Konzertdiplom und «Prix Paderevski» 
im Alter von 22 Jahren. Weiterbildungen 
und Meisterkurse bei unter anderem 
Vlado Perlemuter, Nikita Magaloff, Paul 
Badura-Skoda.  
• Die Pianistin ist in Europa, Israel, Chile 
und in den USA mit namhaften Orches-
tern aufgetreten.  
• Sie hat Kompositionsaufträge erteilt und 
Uraufführungen gespielt. Sie arbeitete als 
Musikkritikerin, spielte verschiedene CDs 
ein und veranstaltete selbst Konzerte, 
etwa das Festival Ars Musica. aa

Wer bin ich? 
Ausstellung Das Kunsthaus Zofingen spürt dem Ich im digitalen Zeitalter nach. In der Gruppenausstellung 
sind auch Bilder zweier Bieler Künstlerinnen zu sehen.

Alice Henkes 

«Was mache ich jetzt aus dem, was das 
Leben aus mir gemacht hat?» Irgendwie 
klingen sie ein wenig zickig, die antiken 
Götter und Helden, die Franticek Kloss-
ner in seiner Installation «Generation 
Head Down» miteinander ins Gespräch 
bringt. Obwohl diese Umschreibung ein 
wenig in die Irre führt. Eigentlich stattet 
der Berner Künstler Büsten von Athene 
und Hermes mit Armen und iPhones aus 
und lässt sie hemmungslos durcheinan-
der quasseln. Echte Gespräche sind das 
nicht. Und wenn den antiken Gestalten 
gar nichts mehr einfällt, dass murmeln 
sie: «Ich google mich, du googelst dich, er 
googelt sich...» 

Wo ist das urinnerste Wesen? 
Die Themen-Ausstellung «Ich nicht Ich» 
im Kunsthaus Zofingen spürt dem künst-
lerischen Selbstbild im digitalen Zeit-
alter nach. 15 Positionen aus der Schweiz 
hat die künstlerische Leiterin des Kunst-
hauses, Claudia Waldner Hartmann, zu-
sammengetragen. 

Neben Beiträgen zeitgenössischer 
Kunstschaffender sind auch einige histo-
risch zu nennende Arbeiten zu sehen: 
Meret Oppenheim und Hannah Villiger 
sind mit einzelnen Werken in die Schau 
integriert. Eine grossformatige Fotogra-
fie Villigers führt zurück zu den Körper-
erkundungen feministischer Künstlerin-
nen des späten 20. Jahrhunderts. Meret 
Oppenheim ist mit einer 1964 als «Selbst-
porträt» deklarierten Röntgenaufnahme 
ihres Kopfes vertreten - eine Arbeit, die 
die Künstlerin zwar zeigt, aber nicht so, 
wie man sie zu sehen erwartet, die ins In-
nere blickt, dort aber Dinge zum Vor-
schein bringt, die wenig mit dem zu tun 
haben, was gemeinhin als urinnerstes 
Wesen bezeichnet wird. 

Individuum und Masse 
Das thematische Feld, das die Schau öff-
net, ist weit. Es geht in den Arbeiten nicht 
nur um Selbsterkundungen, sondern 
auch um Auseinandersetzungen mit dem 
Ich in der Gesellschaft und um Reflexio-
nen der künstlerischen Nabelschau. 

Geht es in Arbeiten älterer Künstlerin-
nen und Künstler noch um die Abgren-
zung des Ich gegen die Aussenwelt, wie 
zum Beispiel in einem eindrucksvollen 
Foto-Triptychon von Manon, das sie 
Künstlerin als selbstbewusste Gestalterin 

des eigenen Wirkungskreises zeigt, so 
klingen in den Beiträgen jüngerer Kunst-
schaffender auch Gedanken über den 
Verlust der Individualität in der Masse 
an. Besonders deutlich wird dies in einer 
Arbeit von Steven Schoch. In einem Vi-
deo schlüpft er in einen Greenscreen An-
zug, wie er in Filmaufnahmen genutzt 
wird, um einen Platzhalter für eine nach-
träglich eingesetzte Figur zu schaffen. 
Das Ich wird hier zum Jedermann. 

Bieler Überraschungen 
Überraschend ist, wie viele gemalte Bil-
der sich in dieser Ausstellung finden. 
Nicht wenige davon kommen aus Bieler 
Ateliers. Pat Noser ist unter anderem mit 
einer ganzen Bilderwand in Zofingen zu 
Gast. Die umfangreiche Gruppe gemalter 
und gezeichneter Selbstporträts ist Teil 
einer tagebuchartigen Arbeit, die Pat No-
ser 1994 durchgeführt hat. Ein ganzes 

Jahr lang hat sie sich jeden Tag selbst 
porträtiert. 

Dieses Projekt ist intimes Stimmungs-
journal und zugleich Auseinanderset-
zung mit der kunsthistorischen Bedeu-
tung von Selbstbildnissen. Formal lässt es 
sich in der Nähe konzeptueller Arbeiten 
wie der Wetterbildserie von Li Trieb oder 
den Datumsbildern von On Kawara an-
siedeln. Zugleich zeigen die 57 in Zofin-
gen ausgestellten Bilder, wie die Künstle-
rin sich im Lauf des Jahres nicht nur im-
mer wieder und immer intensiver mit 
ihrem Abbild beschäftigt, sondern wie 
sie auch mit künstlerischen Ausdrucks-
formen experimentiert. Wie sie Linien-
führung und Farbauftrag nutzt, um sich 
selber zu behaupten und sich als Künstle-
rin zu verorten. 

Um diese künstlerische Selbstveror-
tung geht es auch in den Bildern von 
Andrea Nyffeler. Sie ist die zweite Bieler 

Künstlerin, die mit gemalten Selbstbild-
nissen in Zofingen vertreten ist. In ihrem 
typischen, bewusst naiven Stil hat sie 
sich mal als kleines Mädchen dargestellt, 
das mit übergrossen Pinseln bewaffnet in 
die Welt der Kunst aufbricht. Auf einem 
anderen Bild erscheint sie mit einem To-
tenschädel anstelle des Gesichts und 
einer Palette in der Hand. Hier klingt auf 
lässig-verspielte Art und Weise das Motiv 
der Vergänglichkeit an, das im Zeitalter 
des Barock zu den zentralen Themen der 
Malerei gehörte. Und wohl auch heute in 
vielen Kunstwerken mitschwingt. Kunst-
werke zu schaffen ist schliesslich immer 
auch ein Versuch, dem Tod etwas ent-
gegenzusetzen. Und sei es nur Farbe und 
Leinwand. 

Info: Die Ausstellung «Ich nicht Ich» im 
Kunsthaus Zofingen ist bis 2. April zu sehen. 
www.kunsthauszofingen.ch.

Pat Noser Bild Nummer 72 aus der tagebuchartigen Serie «365/1». zvg

Cocktails, Raster 
und Kakteen 

Ausstellung Das Kunstmuseum 
Luzern widmet der Waadtländer 
Künstlerin Claudia Comte eine grosse 
Ausstellung. In dem stimmig 
durchkomponierten Parcours sind 
Gemälde, Skulpturen, Wandmalereien 
zu sehen. 

Claudia Comte verwendet in ihrer Kunst 
Elemente aus der Op-Art und Pop-Art, 
aus Konkreter Kunst aber auch aus der 
Alltags- und der Populärkultur. Das 
Kunstmuseum Luzern widmet der in 
Lausanne geborenen Künstlerin, die 
2014 bei den Swiss Art Awards ausge-
zeichnet wurde, eine erste grosse Über-
sichtsausstellung. 

Hochkunst und Populärkultur 
«10 Rooms, 40 Walls, 1059 m2» heisst die 
Ausstellung der 1983 geborenen Claudia 
Comte. Der Titel bezeichnet nüchtern 
die Rahmenbedingungen: Die Ausstel-
lung umfasst zehn Räume mit 40 Wand-
bildern und nimmt eine Fläche von 1059 
Quadratmetern ein. 

Comte bezieht sich in ihren Werken 
auf verschiedene Kunstrichtungen des 
20. Jahrhunderts, so auf die Konkrete 
Kunst, den in den späten 40er-Jahren 
aufgekommenen Abstrakten Expressio-
nismus, auf die von abstrakten Mustern 
geprägte Op-Art oder auf die Pop Art. 
Auch ästhetische Elemente der Populär-
kultur – Comics, Vergnügungsparks, 
Drinks – werden von ihr in die Werke in-
tegriert. 

Prickelnde Farben 
In Luzern kombiniert die Künstlerin mit 
grafischen Mustern und Comicmotiven 
bemalte bemalten Museumswände mit 
einer neuen Serie von Gemälden mit geo-
metrischen Figuren. In ihren «Cocktail 
Paintings», die sie auf lange, extrem 
schmale Leinwände malt, bezieht sie sich 
auf die prickelnden Farben von traditio-
nellen Longdrinks wie «Blue Monday», 
«Ruby Red Breeze» oder «Orange Grape-
fruit Twist».  

Für die Luzerner Ausstellung hat Clau-
dia Comte auch eine Reihe von Skulptu-
ren geschaffen. Im Jura sägte sie mit 
einer Motorsäge aus grossen Bäumen 
eigenhändig übergrosse Kakteen, die mit 
ihrer reduzierten Form an Lucky Luke 
Comics erinnern Anschliessend schliff 
sie die Oberflächen glatt.  

Die Claudia-Comte-Ausstellung ist bis 
am 18. Juni zu sehen. Gleichzeitig eröff-
net wird die Ausstellung «von früh bis 
spät», in der bis am 26. November Werke 
aus der Sammlung präsentiert werden, 
die Alltagsmomente festhalten. sda

Bieler Tagblatt 
3.4.17
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«Da fotografieren sich Menschen im
öffentlichen Raum selber ab – und ge-
nieren sich nicht mal.» Der renom-
mierten Performance-Künstlerin Ma-
non bereitet die Selfiekultur Unbeha-
gen. Sie ist eine von sechs Teilneh-
menden am Podium «Das Selbstbild-
nis im digitalen Zeitalter», das im
Rahmen der Ausstellung «Ich nicht
ich» im Kunsthaus Zofingen stattfin-
det. Manon verdeutlicht auch: «Ein
künstlerisches Selbstbildnis ist kei-
nesfalls mit einem Selfie gleichzuset-
zen.» Ein Künstler habe keine unbe-
kümmerte Art mit Bildern von sich
selbst umzugehen. Ob bekümmert
oder nicht: Der reformierte Pfarrer
Burkhard Kremer aus Zofingen findet
die selbstbewusste Art, wie sich Ma-
non in ihrem Tryptichon «Künstler
Eingang» (1990) in Szene setzt, «erfri-
schend». Die Person, die in dieser
künstlerischen Auseinandersetzung
zum Ausdruck kommt, erkennt er als
einzigartig und damit göttlichen Ur-
sprungs. In der heute grassierenden
digitalen Selbstbespiegelung drohe
diese Originalität, dieser göttliche

Ausdruck der unendlichen Vielfalt
des Lebens, unterzugehen.

Schulterblick zu Selbstbildnissen
Während die Runde mit Moderatorin

und Kunstkritikerin Alice Henkes über
Selbstbilder diskutiert, schafft die
Künslerin Karoline Schreiber welche.
Konzentriert, scheinbar unberührt vom
Gespräch, lässt sie das Publikum in der
Aula des Gemeindeschulhauses Zofin-
gen an ihren Pinselstrichen, die Gesich-
ter aus der weissen Fläche herausschä-
len, teilhaben. Es sind manchmal sche-
menhafte, manchmal deutlich heraus-
gearbeitete Gesichter. Mitunter fliessen
sie auch ineinander über. Die Perfor-
mance, die fliessend von Entwurf zu
Entwurf verläuft, zeigt das Momenthaf-
te in der Selbstwahrnehmung auf au-
genfällige Weise.
Laut Hans Albrecht Haller, Facharzt

für Neurologie und Psychotherapie, ge-
neriert die Selfiekultur «einen hohen
Druck, Idealbildern zu genügen». Sie ge-
hört damit zu einer Vervielfältigungs-
und Wissensabrufkultur, die die echte
Auseinandersetzung mit sich selbst ver-
fehlt. Moderatorin Alice Henkes wirft
ein, wie sehr es beim Selfie um Feed-
back, um Selbstfindung geht und dieses
damit eben alles andere als selbstgenüg-
sam ist. «Ist daher diese Form der
Selbstinszenierung nicht auch eine
Form der Auseinandersetzung mit sich
selbst», sagt sie, «die durchaus auch ge-
wünscht sein kann im Individuations-

prozess?» Hans Albrecht Haller meldet
Bedenken an, weil es dabei oft mehr um
Gruppenzughörigkeit als um Selbstfin-
dung gehe.
Der Berner Künstler Frantiček Kloss-

ner hat ein unbeschwertes Verhältnis
zum Selfie, wobei er klar zwischen dem
blossen Abbild und einem Kunstwerk
unterscheidet. Nur sagt er aber auch:
«Die Kunst liegt in der Absicht, wenn je-
mand sich künstlerisch mit dem Selfie
auseinandersetzt, dann ist der An-

spruch erfüllt.» Klossner hat mit der In-
stallation «Generation Head Down» sel-
ber ein Kunstwerk beigesteuert. Es
zeigt, wie Smartphones zu Oberflächen
des Selbst geworden sind, während er
sich zugleich fragt, wie viel Individuali-
tät es unter dieser Oberfläche noch gibt.

Neckisches Spiel
Auch die Zofinger Stadträtin Christia-

ne Guyer erachtet es als wichtig, dass
die Auseinandersetzungen mit aktuel-
len Fragen nicht vom mechanischen
Googeln und Selbstbespiegeln unter-
graben wird. Zugleich erkennt sie in

der Auseinandersetzung von Jugendli-
chen mit Diensten wie Snapchat auch
etwas sehr Flüchtiges, Neckisches. Jun-
ge Leute würden auch sehr bewusst
mit Inszenierungsformen spielen, da
sei nicht nur Unsicherheit zu erkennen,
sondern auch eine Unbeschwertheit,
die älteren Generationen fehle.
Die Diskussion der Runde beleuchtet

viele Aspekte des kulturellen Phänomens
des Selfies. Das führt auch zu einigen Er-
kenntnissen. So etwa zu der, dass die Fo-
kussierung auf das Gesicht eine enorme
Reduktion darstellt. Zumal die Neurolo-
gie heute weiss, dass der Mensch mit
dem ganzen Körper denkt. Trotzdem
bleibt die Diskussion letzten Endes etwas
unbefriedigend. Unter Umständen hätte
sie etwas mehr Substanz gehabt, wenn
man die Positionen hinter den einzelnen
ausgestellten Kunstwerken eingehender
aufgegriffen oder dem Selbstbild in der
Kunst mehr Raum gegeben hätte.
Vielleicht mag es auch am Thema lie-

gen: Weil das Selfie nichts Reflektiertes,
Verwandeltes ist, bleibt es eine Oberflä-
che, unter der kein Geheimnis verborgen
ist. Eine Innerlichkeit ist nicht einfach so
da, weil es Oberflächen gibt. Echte Sub-
stanz ist immer Ausdruck von konzent-
rierter Tätigkeit, was dann idealerweise
auch an der Form erkennbar sein sollte.

Die Ausstellung im Kunsthaus Zofingen
dauert bis 2. April. Öffnungszeiten:
Do, 18 bis 21 Uhr; Sa/So, 11 bis 17 Uhr.
Infos: www.kunsthauszofingen.ch

Zofingen Das Podium zur
Ausstellung «Ich nicht ich» im
Kunsthaus enthüllt Grenzen
der Selfiekultur.

Zwischen Selbstinszenierung
und Selbstnormierung

VON MICHAEL FLÜCKIGER

Künstlerin Karoline Schreiber schafft während der Diskussion über Selbstbilder selbst welche – konzentriert, scheinbar unberührt vom Gespräch. MICHAEL FLÜCKIGER

«Die Kunst liegt in der
Absicht, wenn jemand sich
künstlerisch mit dem Selfie
auseinandersetzt, dann ist
der Anspruch erfüllt.»
Frantiček Klossner Künstler

Jürg Ammann hat die Hauptprobe für
seine Spendenaktion zugunsten der
Strengelbacher Stiftung azb gewagt und
den 4,9 Grad kalten Hallwilersee ohne
Neopren durchschwommen. 31 Minuten
brauchte er am Samstag von Birrwil zur
Seerose in Meisterschwanden. Begleitet
wurde er von der SLRG Sektion Hallwi-
lersee und einem Arzt. «Ich bin wieder
aufgetaut und bei Kräften und freue
mich auf die nächsten Herausforderun-
gen im Thuner- und Brienzersee», sagt
der 51-Jährige am Tag, nachdem er die
Eismeile (1,7 km) geschwommen ist. Am
29. und 30. Juni wird er Thuner- und
Brienzersee durchschwimmen. Längs,
nicht quer. Und dabei Spenden fürs azb
sammeln. (LBR)

Kalter Start zum Spendensammeln

Wetter gut, Wasser kalt: Jürg Ammann durchschwamm den Hallwilersee. ZVG

Schülerinnen der Tanzschule Erini zeig-
ten unter der Leitung von Irene Gygax
Tänze aus 1001 Nacht vom Wachsen
und Werden. Auch Frauen und Mäd-
chen aus der Region, die den Unterricht
im Tanzraum in Glashütten besuchen,
waren unter den Mitwirkenden der
Show «Yakbur». Die Tänzerinnen waren
mit ganzem Herzen dabei und wuchsen
nach einer intensiven Vorbereitungszeit
passend zum Thema des Abends über
sich hinaus. Die Resonanz war gross. So
hiess es, die Vorführung sei vielfältig
und berührend gewesen, die Beleuch-
tung und Projektionen von LightLive!
wunderschön und sehr passend. Die
Tänzerinnen sprachen hinterher von
anhaltenden Glücksgefühlen. (ZG)

Bezaubernde Tänze aus dem Orient
Madiswil/Glashütten

Auch die vielseitigen Lichteffekte
gehörten zu der Show. ZVG

Die Abteilung Finanzen hat dem Ge-
meinderat die per 31. Dezember 2016
abgeschlossenen Rechnungen der Ein-
wohner- und Ortsbürgergemeinde in-
klusive Spezialfinanzierungen unter-
breitet. Der Gemeinderat hat den sehr
erfreulichen Rechnungsabschluss ge-
nehmigt und der Finanzkommission
zur Prüfung zugestellt. An der Gemein-
deversammlung vom Freitag, 2. Juni,
wird über die Rechnung abgestimmt.
Die Rechnung der Einwohnerge-

meinde Attelwil schliesst mit einem Er-
tragsüberschuss von 122 917 Franken,
budgetiert war eine schwarze Null.
Aufwand und Ertrag liegen bei 1,330
Millionen Franken, budgetiert waren
1,275 Millionen Franken. Dank strikter
Budgetkontrolle und höheren Steuer-
einnahmen bei den natürlichen Perso-
nen resultiert ein besserer Rechnungs-
abschluss. Dieser erhöht das Eigenka-
pital, welches für zukünftige Aufwand-
überschüsse benötigt wird. Das Total
an Gemeindesteuern beträgt 551 737
Franken, budgetiert waren 498 000
Franken.
Bei der Abwasserbeseitigung resul-

tierte ein Minus von 14 194 Franken,
budgetiert war ein Minus von 24 000
Franken. Die Abfallwirtschaft warf ei-
nen Gewinn von 2002 Franken ab,
hier war ein Gewinn von 12 000 Fran-
ken vorgesehen. Die Rechnung der
Ortsbürgergemeinde schloss mit ei-
nem Gewinn von 2435 Franken, bud-
getiert war ein Minus von 20 000 Fran-
ken. (RAN)

Attelwil

Höhere
Steuereinnahmen

VORDEMWALD
7538 Kilogramm
Altkleider gesammelt
Die Texaid Textilverwertungs AG,
Schattdorf, kann aus dem Container
in Vordemwald 7538 Kilogramm Alt-
kleider verwerten. Mit der Meldung
über die Sammelmenge bürgt die
Texaid gemäss Mitteilung des Ge-
meinderates für eine ökologische,
sinnvolle und professionelle Weiter-
verwertung der gesammelten Alttex-
tilien und die Einhaltung der Stan-
dards des Textilrecyclings. (NI)

ROTHRIST
Trinkwasseranlagen in
einwandfreiem Zustand
Das kantonale Amt für Verbraucher-
schutz führte Ende 2016 im Gemein-
degebiet Rothrist und Vordemwald
die periodische Inspektion des
Trinkwassers durch. Die wesentlichen
Bestandteile der Prüfung waren die
amtliche Untersuchung des Trinkwas-
sers, Inspektion der Qualitätssiche-
rung und die Inspektion der Anlagen.
Laut Inspektionsbericht werden
bei allen inspizierten Anlagen der
Wasserversorgung die gesetzlichen
Anforderungen eingehalten. Die Qua-
lität der Wasserproben ist einwandfrei
und benötigt keine weiteren Mass-
nahmen. (GRR)

NACHRICHTEN

Zofinger Tagblatt 
15.3.17
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dass kein Zug in den anderen fährt, was ein Stellwerk ist oder wie das 
früher alles funktioniert hat, das interessierte mich eigentlich nicht. 
Bis jetzt. Denn im Erlebnisbahnhof konnte ich sehen, wieviel dahinter-
steckt. 

Es ist der alte Bahnhof von Brittnau-Wikon, der zum Museum wur-
de. Der Eingangsbereich ist wie seit jeher, es ist, als würde man in die 
Zeit zurückreisen. Sogar die Tickets sind in traditioneller Form als 
«Kartonbillett» vorhanden. Ebenso die Druckmaschine, mit der die Ti-
ckets gedruckt wurden, funktioniert auch hundert Jahre später noch, 
weil eben alles mechanisch ist. 

Herr Hürzeler, dem die Ausstellung gehört und der dafür gesorgt 

hat, dass die alten Stellwerke einen Aufbewahrungsort erhalten, hat 
mir das ausdrücklich erklärt, dass die mechanischen Maschinen nicht 
kaputtgehen. Man hätte damals so gebaut, als bräuchte man sie bis 
in alle Ewigkeit. 

Was mich am meisten beeindruckt hat, war, dass die Mechanik gar 
nicht zulässt, dass Züge ineinander fahren. Alles ist sichtbar, was das 
«System» macht, man kann sehen, was passiert, wenn man einen He-
bel nach unten zieht.

Es wäre nun bestimmt interessant, das «moderne» Hauptstellwerk 
in Olten zu besuchen. Aber zuerst möchte ich diese Ausstellung  

gerne ans Herz legen, denn es ist die einzige Ausstellung dieser Art. 
Am 29. und 30. April sowie 23. und 24. September finden besondere 
Anlässe statt.
www.erlebnisbahnhof.ch

Leandra: Huch, das ist jetzt echt peinlich. Und dass ich ein paar Jah-
re in Brittnau gewohnt habe, macht es nicht besser. Um mich ein biss-
chen besser zu fühlen, habe ich noch ein paar Brittnauer gefragt, ob 
sie schon mal da waren – die wussten zum Teil nicht mal, dass es so 
was gibt. Da sieht man wieder mal, dass sich ein Blick hinter die Ku-
lissen lohnt und man auch nach Jahren in der gleichen Gegend noch 
Neues entdecken kann. Das Schöne ist, ich habe durch Deine Entde-
ckungsreise fast ebenso viel profitieren können wie Du – und jetzt ein 
paar Pläne für die nächste Zeit. 

Wieder bergab gings zu den römischen Mosaikböden, die per Zu-
fall entdeckt und dann ausgegraben wurden. Ein Haus wie ein Minimu-
seum, in das man gratis eintreten darf. Die Böden sind hübsch und es 
ist schön, dass dieser Geschichte von Zofingen Raum gegeben wird.

Der Besuch in der Altstadt erschien mir wie eine Reise zurück ins 
Mittelalter. Es war ein Erlebnis, als ob ich aus einem anderen Land 
käme um einen Städtetrip zu machen. Denn es gibt einzigartige Häu-
ser und Gassen zu besichtigen und entdecken. Die Gebäude sind alle 
gut erhalten und noch immer mit dem beschriftet, was sich darin be-
findet. Nur die «kleinen» Anzeichen der modernen Welt lassen darauf 
schliessen, dass wir uns im Jahr 2017 befinden.
www.zofingen.ch

Leandra: Interessant, wie Du Zofingen 
wahrnimmst. Für mich ist es zwar auch pitto-
resk aber halt auch ganz normal. Bei mir zu 
Hause in Aarburg, nicht weit entfernt, haben 
wir auch ein solches Altstädtli. Und wir haben 
noch etwas viel Imposanteres: Die Festung. 
Die hast Du bestimmt schon mal gesehen, als Du mit dem Zug gen Ol-
ten gefahren bist. Michel Spiess macht tolle Führungen durch das alte 
Gemäuer, das wäre doch was für Dich.

DIE FESTUNG AARBURG
Janina: Ja genau, den Herrn Spiess hat mir auch die Gemeinde emp-

fohlen. Als ich aus dem Zug ausstieg, sah ich als erstes die Festung. 
Sie thront wie ein Palast über der Kleinstadt. Gebaut, als müsste sie 
einen Weltuntergang überleben und trotzdem mit schönen Details ver-
ziert. Es ist, als sei die Festung der Fels geblieben, der einst dastand. 
Zuerst war eine Burg, dann die Festung. Die Berner wollten sich da-
mals von den Innenschweizern schützen und bauten eine 400 Meter 
lange Festungsanlage zu der Burg. 

Herr Spiess, der ab Frühling bis Herbst jeden Samstag Führungen 
macht, zeigte mir die Anlage und führte mich in unterschiedlichste 
Räume. In gewissen Teilen ist es feucht und dunkel, an anderen Orten 
ist es sehr schön gebaut, mit Details verziert und mit einer prachtvol-
len Aussicht ausgestattet. Erstaunt hat mich am meisten, wie sie das 
damals geschafft hatten, diesen riesigen Felsen zu durchbohren. Man 
denke an den Gotthardtunnel. Damals gabs noch keine Maschinen, die 
für uns den Berg freigemacht haben.
www.aarburg.ch

Leandra: Nach so vielen «alten» Sachen ist es Zeit für etwas 

Neueres, meinst Du nicht? Wonach steht Dir der Sinn? Ausgang, Mu-
sik, Einkaufen? Damit könnte ich dienen.

KUNSTHAUS ZOFINGEN
Janina: Da gäbe es einiges, das ich gerne anschauen/erleben möch-

te. Da ich jedoch ein begrenztes Zeitfester habe, will ich mir Kunst an-
sehen. Denn als Grafikerin macht man das so (lacht). Ich stattete also 
dem «Kunsthaus Zofingen» einen Besuch ab. Die Ausstellung «Ich 
nicht Ich» mit dem Untertiel «Das Selbstbild in der Gegenwart» lief ge-
rade. Bei diesem Titel musste ich sofort an Selfies und Selbstdarstel-
lung denken. Gesehen habe ich dann Menschen, abgebildet in diver-
sen Medien. In Videos, gemalt, als Röntgenbild, in abstrakter 

fotografischer Form oder als Statue. 
Zum Nachdenken hat mich die Arbeit von 

tomKarrer «so oder so» gebracht, der Künst-
ler (so nehme ich an) sitzt in einem Raum 
auf einem Sessel und wartet. Er wartet und 
macht gar nichts. Und er geniesst es, ein-

fach zu warten. Mit einem Schalter konnte man das Video umschalten 
und dann wurde die Person im Raum unscharf und sie sprach davon, 
was andere von ihr erwarten. Der Gedanke, einfach zu warten, macht 
uns allen Angst. Deswegen lenken wir uns ständig ab. Wir kennen das 
eigentlich gar nicht mehr, das Warten. Wir sind ja ständig beschäftigt. 
Oder wann haben Sie das letzte Mal einfach nur gewartet, ohne etwas 
zu tun?
www.kunsthauszofingen.ch

Leandra: Damit kenne ich mich gar nicht aus. Also mit Selfies schon, 
Museen sind nicht so mein Ding. Aber hast Du gewusst, dass es hier 
eine riesige Menge an Vereinen gibt? Nur schon Brittnau hat gemäss 
Gemeinde-Homepage 37 Vereine bei knapp 4000 Einwohnern. Un-
glaublich, nicht?

Janina: Haha, lustig dass Du mit Brittnau kommst, da hab ich doch 
auch noch was. Da soll es nämlich einen Erlebnisbahnhof geben.

Leandra: Da willst Du hin? Ich hoffe, Du gehst nicht vergebens.  
Also ich kenne natürlich das Schild, das dort hängt – aber ist da drin-
nen wirklich was los?

ERLEBNISBAHNHOF
Janina: Ja, da ist sehr viel los. Dann erzähl ich dir mal, was ich er-

lebt habe: Ich fahre Zug. Jeden Tag. Die SBB bringt mich zu meinem 
Arbeitsplatz und wieder nach Hause. Aber wie das alles funktioniert, 

«Es ist schön, dass dieser 
Geschichte von Zofingen Raum 
gegeben wird.»

«Die Mechanik lässt gar nicht zu, dass 
Züge ineinander fahren.»

LASST SIE DOCH!
Text: Leandra Jordi

Es gibt Frauen, die sind von Beruf Ehefrau eines Stars. Ihre Auf-
gaben beschränken sich darauf, teure Kleider zu kaufen und 
sich über unscharfe Paparazzi-Bilder zu ärgern. Klingt stuten-
bissig, so ist es aber nicht gemeint. Eigentlich möchten wir 
doch alle nicht aufs Geld schauen müssen. Dann gibt es Frau-
en wie Amal Alamuddin, die sich als Juristin unter anderem für 
Menschenrechte stark macht. Keine Protagonistin für die 
Klatschspalte. Seit Amal zum Nachnamen Clooney heisst und 
manchmal an der Seite von George über einen roten Teppich 
läuft, hat sich das geändert. Nicht, dass die Medien jetzt über 
ihr Engagement berichten würden. Nein, man (konkret das Mit-
tagsmagazin eines deutschen Privatsenders mit zu viel Markt-
anteil) stellt sich die Frage, ob es vereinbar sei, sich für Men-
schenrechte einzusetzen - aber gleichzeitig sooo teure Kleider 
zu tragen, wie das Amal tut. Da spricht sie vor den Vereinten 
Nationen und es geht nur darum, dass ihr Umstandskleid von 
Bottega Veneta 3670 Franken gekostet hat. Und online steht: 
«Böse Zungen könnten jetzt sagen, dass sie doch eigentlich 
für ihre politische Mission anerkannt werden möchte und nicht 
als Modepüppchen gesehen werden will. Warum trägt sie dann 
sogar bei ihrer Arbeit Klamotten im Wert von knapp 3.500 
Euro?» Ja, warum? Weil sie doch tamisiechnochmal anziehen 
kann, was immer sie mag. Weil es völlig ok ist, sich für andere 
einzusetzen und gleichzeitig das eigene Leben zu geniessen.

Von solchem Genöle kann auch Bono Vox ein Liedchen sin-
gen. Dass der U2-Frontmann seine Bekanntheit nutzt, um sich 
für soziale Zwecke einzusetzen, sorgt oft für mehr Kritik als 
Anerkennung. Klar, man kann darüber diskutieren ob es zusam-
men passt, Schuldenerlass für die dritte Welt zu fordern und 
selber nach steuerlichen Schlupflöchern zu suchen. Aber wer 
ohne Widersprüche ist, werfe den ersten Stein. Warum nicht 
einfach mal das Positive anerkennen, statt immer das Haar in 
der Suppe zu suchen? Bono ist ein reicher Rockstar, der gerne 
für seine philanthropischen Aktionen gefeiert wird. Er hat qua-
si alles und möchte dann auch noch Lob dafür, dass er ein gu-
tes Herz hat. Das ist zu viel. Da wird die Keule ausgepackt und 
verächtlich «Weltverbesserer» geschnaubt. Dabei - und jetzt 
mal ohne Unterton - sollten wir uns doch alle bemühen, die 
Welt zu verbessern. Ein Anfang könnte sein, die Idealisten 
nicht mehr dafür zu verdammen, dass sie noch daran glauben, 
dass es auch anders geht. Oder selber etwas bewegen. Und 
brezeln Sie sich ruhig auf dazu oder lassen Sie sich dafür fei-
ern. Das ist viel besser als nichts tun und motzen. 

CAFÉ RÖCKLI

VIDEOS
Wollen Sie mehr sehen von Janina's Reisen? 
Unter regiolive.ch/pink sehen Sie zu jedem Ausflug einen  
«Vlog»-Beitrag.

Selfie-Kunst: «Generation Head Down» von Frantiček Klossner im Kunsthaus Zofingen.

regiolive Magazin 
2.3.17
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«Die Frage nach Identität 
ist mein Lebensthema.»
KUNST Die Schweizer Künstlerin Manon, die Performance und Fotografie als Darstellungsmittel nutzt, steht als 
Objekt meist im Zentrum ihrer eigenen, oft schonungslosen Arbeit. Im Kunsthaus Zofingen ist sie in der Ausstellung 
«ICH NICHT ICH» zu sehen. AAKU stellte Manon schriftlich Fragen, Manon antwortete – auf ihre Art. Eine 
Introspektive von Manon über den Nutzen von weiblicher Kahlköpfigkeit, alternde Frauenkörper und warum sie 
keine Menschen fotografieren kann.

«Gleich zu Beginn muss ich etwas ausholen: Nach der Kunstschule 
besuchte ich noch die Schauspielakademie, plante also, Schau­
spielerin zu werden. Allerdings wurde mir rasch bewusst, dass ich 
nicht in fremden Kulissen, mit 
fremden Kostümen und noch dazu 
in einem Stück, das ein anderer 
geschrieben hatte, auftreten mag. 
Dazu bin ich einfach nicht begabt. 
So kam es, dass als Erstes Installa­
tionen und Performances entstan­
den, und schliesslich inszenierte ich 
bis zu 60 Männer und Frauen im 
Kunsthaus Zürich («Walk on the 
Wild Side»). Ich hatte damals keine 
Ahnung, ob andere Künstler in 
der Welt ähnlich arbeiteten, kannte 
weder das Wort Performance 
noch das Wort Installation. Ich hatte 
für mich eine Art Zwischending 
erfunden zwischen Schauspielerei 
und «Kunst», wo ich alles selbst 
gestalten konnte. Allerdings fragte 
ich mich nicht, ob das nun tatsäch­
lich Kunst sei. Da war einfach dieser 
starke Impuls da, das zu machen. 

Erst als ich mit einem jungen Architekturstudenten nach Paris 
«ausgewandert» war, dort zu Beginn niemanden kannte, aber 
um jeden Preis arbeiten wollte, sagte ich mir: Du hast hier nur dich 
selbst und deinen Partner. So entstand die erste inszenierte Foto­
arbeit «La Dame au Crane Rasé» Ich hatte das Glück, einen enga­
gierten und einfühlsamen Menschen vis­à­vis zu haben. Es zeigte 
sich, dass mein inzwischen kahler Kopf für Fotos gut geeignet war, 
die strenge, einfache Form ergab überraschende Ergebnisse. Zu­
dem konnte ich mich mal als Frau oder als Junge oder als Mädchen 
inszenieren, was mir sehr entgegenkommt. (Im Araberviertel, in 
dem ich wohnte, hielt man mich für einen Transvestiten, und das
war mir gerade recht.) Die Frage nach Identität ist seitdem mein 
Lebensthema geworden, das heisst die Frage nach Überein-
stimmung von äusserer Form und innerem Selbstbild. 

Später kam das Gestalten der Hintergründe dazu. wie bei 
«Elektrokardiogramm 303/304», wo die Figur versucht, sich zu 
befreien – von Konvention, von Geschlechtszuschreibung und 
so weiter. Wieder später folgt dann zum Beispiel der «Ball der Ein­
samkeiten», wo ich verschiedene weibliche Schicksale aufzu­
zeigen versuchte, die alle auf derselben physischen Basis beruhen. 
Sehr viel später folgte «Einst war sie Miss Rimini» mit rund fünfzig 

«Frauenleben» auf demselben nun älteren Körper. Meine Frage 
war: Wie hat die Zeit die Selbstdarstellung der Frauen geprägt? Die­
se Arbeit habe ich geliebt, ohne mich zu schonen. Ich konnte mich 

mit fast jeder Figur identifizieren; 
die verzweifelten Frauen standen 
mir am nächsten.

Helmut Newton hatte mir in 
Paris mal seine Kamera geliehen. 
Im Gegenzug sollte ich ihm Modell 
stehen. Für viele Frauen war das 
damals ein Wunschtraum; meine 
Freundin Susi hat es getan und 
fand das toll. Mir war das ganz und 
gar unmöglich. Ich will beide 
Seiten: Die Rolle der Darstellerin, 
also des Objekts, als auch die­
jenige der Kreateurin der Szene­
rie. Auch deshalb kann ich keine 
anderen Menschen fotografieren: 
Ich hätte das Gefühl, sie für 
meine Zwecke zu missbrauchen. 

Sie fragen nach dem Blick 
von aussen auf mich: Der Blick auf 
mich als lebende Person ist mir 
eher unangenehm. Seit Kindheit 

habe ich stets ein Gefühl des «Ungenügens». Hingegen der Blick 
auf ein Stück gerahmtes Papier, eine Fotografie, das eine bewusste 
Darstellung zeigt, ist etwas ganz anderes. Das ist meine Arbeit, 
meine Kreation. Die ist dazu da, angeschaut zu werden, nicht an­
ders als ein gemaltes Bild. Allerdings, und das ist mir wichtig: 
Jeder soll darin das sehen, was ihm eigen ist. Ich glaube, meine 
Bilder sind meine Form verschiedene Leben parallel zu leben.» 

Manon ist Foto- und Performancekünstlerin, lebt in Zürich und ist letztes Jahr 
70 geworden. In ihrem Werk wird die eigene Identität als auch stereotype 
Rollenbilder infrage gestellt, sie befasst sich heute vorwiegend mit Themen zu 
Erotik und Vergänglichkeit. Manon ist Trägerin diverser Kulturpreise. 

ZOFINGEN Kunsthaus, Ausstellung «ICH NICHT ICH». 
Bis 2. April 2017. 
Podiumsgespräch: So, 12. März, 17 Uhr. Das Selbstbild im 
digitalen Zeitalter. Mit: Manon (Künstlerin), Frantiček Klossner 
(Künstler), Christiane Guyer (Stadträtin Zofingen), Hans 
Albrecht Haller (Facharzt für Neurologie, Psychotherapie), 
Burkhard Kremer (Reformierter Pfarrer in Zofingen)

Manon. Mittelteil des Triptychons aus 
der Serie «Künstlereingang», 1990/2017.

AAKU – Aargauer Kulturmagazin
1.3.17 www.aaku.ch
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FRAUENSTIMMRECHT

Der Film «Die göttliche
Ordnung» beleuchtet
ein dunkles Kapitel der

Schweiz

PUSSY VS.PATRIARCHAT

Franziska Schutzbach
schreibt, warum es

den Feminismus noch
braucht

HEIMAT

Die Ausstellung im
Zeughaus Lenzburg

begegnet Sehnsüchten
und Ängsten
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